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Regional
verbände und 
 Geschäftsstellen 
Regionalverband Potsdam/ 
Potsdam-Mittelmark e.V.
Jägerstraße 36
14467 Potsdam

Geschäftsstelle Frankfurt (Oder) 
Lindenstr. 16
15230 Frankfurt (Oder) 

Regional verband  
Brandenburg/Belzig e.V.
Willibald-Alexis-Str. 28
14772 Brandenburg an der Havel

Regionalverband Ost-
brandenburg e.V.
Scheederstr. 47
15711 Königs Wusterhausen

Regionalverband Märkisch-  
Oder land e.V.
Puschkinstr. 43a
15562 Rüdersdorf b. Berlin

Humanistischer Freidenkerbund 
Havelland e.V.
Karl-Thon-Str. 42
14641 Nauen

Freidenker Barnim e.V.
Schönefelder Weg 31
16321 Bernau

Kitas
Humanistische Kita 
Verbindungsweg
Verbindungsweg 5
15370 Fredersdorf-Vogelsdorf

Jugend
MädchenZukunftsWerkstatt 
Käthe-Niederkirchner-Str. 2
14513 Teltow

Junge Humanist_innen 
 Ostprignitz/Prignitz
Fehrbelliner Str. 139
16816 Neuruppin

Junge Humanist_innen 
 Frankfurt (Oder)
Lindenstr. 16
15230 Frankfurt (Oder)

Geschäfts stelle Junge  
Humanist_innen Brandenburg
Scheederstr. 47
15711 Königs Wusterhausen

Junge Humanist_innen
Puschkinstr. 43a
15562 Rüdersdorf b. Berlin

Junge Humanist_innen
Karl-Thon-Str. 42
14641 Nauen

Junge Humanist_innen
Schönefelder Weg 31
16321 Bernau
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JFE BlueBox 
Käte-Frankenthal-Weg 12
12355 Berlin

Soziales
Brückentreff – 
Psychosoziale Kontakt- und 
Beratungsstelle Mitte 
Torstr. 158 | 10115 Berlin

Sozialstation Die Brücke
Mitte
Mobilitätshilfedienst 
 Berlin-Mitte
Dong Ban Ja – Interkultureller 
Hospizdienst
Berliner Seniorentelefon
Zentralstelle
Patientenverfügung
V.I.S.I.T.E. – Ambulantes 
Hospiz & Palliativberatung
Seniorenbüro Am Puls 60+
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin 

Kinderhospiz 
Berliner Herz (stationär)
Lebuser Str. 15a | 10243 Berlin

Hospiz LudwigPark 
Zepernicker Str. 2 | 13125 Berlin

Humanistischer Betreu ungs-
verein Reinickendorf
Provinzstr. 57 | 13409 Berlin
Neustart – Beratung und 
Wohnunterstützung 
Granatenstr. 7 | 13409 Berlin

Humanistischer  
Betreuungsverein Mitte 
Schicklerstr. 5-7 | 10179 Berlin

Humanistischer  
Betreuungsverein Pankow
Neustart – Beratung und
Wohnunterstützung 
Parkstr. 113 | 13086 Berlin

Weltenbummler Pankow 
Kontaktstelle 
PflegeEngagement
KIS – Kontakt- und Informations-
stelle für Selbsthilfe
Schönholzer Str. 10 | 13187 Berlin

Neustart – Beratung und
Wohnunterstützung 
Alt-Tempelhof 14 | 12099 Berlin

Weltenbummler Neukölln 
Seniorenberatung Neukölln
Pflegestützpunkt Neukölln
Drehscheibe Alter
Werbellinstr. 42 | 12053 Berlin

Schwangerschafts - 
konflikt beratung 
Paul-Robeson-Str. 30
10439 Berlin
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Sozialstation Die Brücke 
Tempelhof 
Friedrich-Wilhelm-Str. 59
12103 Berlin

Silbernetz
Wollankstr. 97 | 13359 Berlin

Stadtteilzentrum 
PestalozziTreff 
Pestalozzistr. 1A | 12623 Berlin

Familienbildung im Stadtteil-
zentrum PestalozziTreff
Hönower Str. 67 | 12623 Berlin

TagesTreff für Wohnungslose 
und Bedürftige
Weitlingstr. 11 | 10317 Berlin

Patenschaftsprojekt  
„Hallo neue Nachbarn“
Karl-Liebknecht-Str. 7
10178 Berlin

Patenschaftsprojekt  
„Miteinander im Kiez“
Bottroper Weg 14 | 13507 Berlin

MenschenKind – Fachstelle für 
die Versorgung chronisch kranker 
und pflegebedürftiger Kinder
Kinderhospiz Berliner Herz 
(ambulant)
Karl-Marx-Allee 66 | 10243 Berlin

Bildung
Humanistische Akademie 
Berlin-Brandenburg e.V.
Brückenstr. 5 A | 10179 Berlin

Humanistische Lebenskunde
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin

Humanistische Fachschule 
für Sozialpädagogik 
Ullsteinstr. 130 | 12109 Berlin

Kultur,  
Mitglieder,  
Freiwillige
Kultur, Mitglieder &
Freiwillige
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin

Humanistischer 
Bestattungshain auf dem
Waldfriedhof Zehlendorf
Wasgensteig 30 | 14129 Berlin

Geschäftsstelle
Geschäftsstelle Berlin
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin
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Humanistische Kita
Sponholzstraße
Sponholzstr. 16
12159 Berlin

Humanistische Kita
Zur Gartenstadt
Zur Gartenstadt 239
12526 Berlin

Humanistische Kita
General-Woyna-Straße
General-Woyna-Str. 48
13403 Berlin

a

b

Humanistische Kita 
Scharnweberstraße
Scharnweberstr. 60
10247 Berlin

Humanistische Kita 
Kastanienallee
Kastanienallee 28-30
12627 Berlin

Humanistische Kita
Geraer Ring
Geraer Ring 50-52
12689 Berlin

Humanistische Kita 
Landreiterweg
Landreiterweg 55 | 12353 Berlin

Humanistische Kita
Holtheimer Weg
Holtheimer Weg 6-8
12207 Berlin

Humanistische Kita 
Michel-Klinitz-Weg
Michel-Klinitz-Weg 18
12349 Berlin

Humanistische Kita 
Thomas-Mann-Straße
Thomas-Mann-Str. 17/19
10409 Berlin

a
b
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Humanistische Kita 
Johanna-Tesch-Straße
Johanna-Tesch-Str. 20
12439 Berlin

Humanistische Kita
Zühlsdorfer Straße
Familienzentrum Felix
Zühlsdorfer Str. 16-18
12679 Berlin

Humanistische Kita 
Flottwellstraße
Flottwellstr. 44A
10785 Berlin

Humanistische Kita  
Möckernstraße
Möckernstraße 139
10963 Berlin
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 Projekte und Einrichtungen in Berlin 2018/2019 

Kitas
Humanistische Kita
Helbigstraße
Helbigstr. 31 | 12489 Berlin

Humanistische Kita 
Engelhardstraße
Engelhardstr. 10 | 12487 Berlin

Humanistische Kita
Bahrfeldtstraße
Bahrfeldtstr. 9-10 | 10245 Berlin

Humanistische Kita
Bornsdorfer Straße
Bornsdorfer Str. 14 | 12053 Berlin

Humanistische Kita 
Pillnitzer Weg
Pillnitzer Weg 6 | 13593 Berlin

Humanistische Kita
Stahlheimer Straße
Stahlheimer Str. 27
10439 Berlin

Humanistische Kita 
Alfred-Randt-Straße
Alfred-Randt-Str. 15-17
12559 Berlin

Humanistische Kita +
Familienzentrum
Wasserwerkstraße
Wasserwerkstr. 3
13589 Berlin

Humanistische Kita 
Friedrich-Engels-Straße
Friedrich Engels Str. 45/47
13156 Berlin

Humanistische Kita
Waldheimer Straße
Waldheimer Str. 10/12
12627 Berlin

Humanistische Kita
Rex-Waite-Straße
Rex-Waite-Str. 94
14089 Berlin

Jugend
Junge Humanist_innen
(JuHu) Berlin
Neumagener Str. 25
13088 Berlin

JugendFEIER
Wallstr. 61-65 | 10179 Berlin

Kinder- und Jugendzentrum
Die Oase
Wallstr. 43 | 10179 Berlin

KFE Rakäthe 
Esmarchstr. 27
10407 Berlin

JFE TwentyTwo
Pasteurstr. 22 | 10407 Berlin

JFE FAIR
KJB Marzahn-Hellersdorf
Marzahner Promenade 51 
12679 Berlin

Jugendkunst- und  
Kulturzentrum  
Gérard Philipe 
Karl-Kunger-Str. 29/30 
12435 Berlin

JFE Orange Flip 
Gensinger Str. 56a | 10315 Berlin
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Liebe Interessierte,

2018 ist ein bedeutendes Jahr für unseren Verband gewe-
sen, denn seit dem 1. Januar tragen wir das Rechtskleid 
einer Körperschaft des öffentlichen Rechts. Und wir ma-
chen darin eine gute Figur, wie der vor Ihnen liegende 
Jahresbericht deutlich macht. Sie finden hier neben dem 
Lage- und Finanzbericht zum Geschäftsjahr 2018 auch 
konkrete Einblicke in unsere humanistische Praxis sowie 
die aktuellen Geschäfts- und Mitgliederzahlen. Diese sind 
in doppelter Weise eindrucksvoll, denn beide sind dank 
des unermüdlichen Engagements unserer Mitarbeiter_in-
nen und der zahlreichen ehrenamtlichen Helfer_innen 
erneut deutlich gestiegen. 
Mit unseren humanistischen Angeboten für Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene, für Alleinlebende, Familien 
und bunte Lebensgemeinschaften erreichen wir in Berlin 
und Brandenburg etwa eine halbe Million Menschen. Mit 
unseren Beratungs- und Betreuungseinrichtungen sowie 
den zahlreichen Dienstleistungen unterstützen wir die-
se Menschen dabei, ihr Leben im humanistischen Sinn 
selbstbestimmt zu gestalten. 
Wie uns das gelingt, zeigen wir in unserem Jahresbe-
richt auf, dessen Vorgänger als „erfreulicher und exzel-
lenter Gegenentwurf zu den in Hochglanz gestylten Ge-

schäftsberichten anderer Genres“ übrigens gerade mit 
dem  mediaV-Award 2019 ausgezeichnet wurde. „Mit sehr 
emotionalen Bildern wird über die vielfältige Aktivität 
berichtet. Die sehr authentische Bildsprache vermittelt 
die ideelle Basis des Verbandes überzeugend, garniert mit 
gut lesbaren Texten in verschiedenen journalistischen 
Stilformen, optisch eingefangen in einer sehr konsequen-
ten modernen, aber keinesfalls überbordenden Grafik“, 
lobte die Jury. Daran lassen wir uns auch in dieser Aus-
gabe messen.
Ich lade Sie herzlich ein, sich auf den nachstehenden Sei-
ten selbst einen Eindruck unseres Engagements für eine 
menschlichere Gesellschaft zu verschaffen. Wenn Sie da-
bei Lust bekommen, uns zu unterstützen, finden Sie am 
Ende des Jahresberichts alles, um ganz einfach EINE_R 
VON UNS zu werden.

Beste Grüße,

Vorwort

3
Präsident Jan Gabriel bei der  

Mitgliederversammlung im Januar 2018.



Kultursenator Dr. Klaus Lederer sagte bei der Festveran-
staltung zur Körperschaftsanerkennung, wir wären nun 
in der Champions League der Organisationen angekom-
men. Wie machen wir uns denn so in der Königsklasse?
KATRIN RACZYNSKI:  Um im Bild des Sports zu bleiben: 
Den Aufstieg haben wir nach Jahren harter Arbeit ver-
dient geschafft und auch ordentlich gefeiert. Nach dem 
Aufstieg geht dann die Arbeit auf einem höheren Niveau 
weiter: Es gibt mehr Verantwortung, mehr Aufgaben, ge-
stiegene Erwartungen. Dies zu meistern, damit haben wir 
2018 begonnen und wachsen kontinuierlich an den neu-
en Herausforderungen. 
Hat sich denn die Annahme, dass wir mit dem Status-
wechsel Neuland betreten, bewahrheitet?
KATRIN RACZYNSKI:  Ja und nein. Einerseits setzen wir 
die seit vielen Jahren bewährte, praktisch humanistische 
Arbeit fort, da ändert die neue „Spielklasse“ nicht so viel. 
Andererseits müssen wir an der einen oder anderen Stelle 
noch in das neue Rechtskleid hineinwachsen, finanzielle 
und steuerliche Fragen klären und vor allem die neuen 

Möglichkeiten nutzen. Neue Möglichkeiten der gesell-
schaftlichen Teilhabe, um unserem Vertretungsanspruch 
für Humanist_innen noch besser gerecht werden zu kön-
nen. Unsere Vorstellungen reichen von humanistisch 
geprägten Rundfunksendungen über die Ausweitung hu-
manistischer Lebensfeiern bis hin zur Präsenz in allen Le-
bensbereichen, in denen die Auseinandersetzung mit den 
existentiellen Fragen des Lebens stattfindet: in Kranken-
häusern durch humanistische Berater_innen genauso wie 
in Gefängnissen. Immer dann, wenn Menschen Beglei-
tung und Trost suchen. Denn unser neuer Status ist kein 
Selbstzweck, aber er hilft uns, noch präsenter zu werden. 
Für die Menschen, die uns an ihrer Seite brauchen. 
Besonders interessant ist die Auseinandersetzung mit 
dem Finanzamt. Worum geht es da?
KATRIN RACZYNSKI:  Um ertrags- und umsatzsteuer-
liche Klärungen als Körperschaft. Dies verknüpft sich mit 
der Frage der Zuordnung unserer Aktivitäten zu den soge-
nannten „Sphären“ einer Körperschaft des öffentlichen 
Rechts. Da geht es im Kern um die Frage, welche unserer 

Interview mit 
unserem Vorstand
„Der Körperschaftsstatus ist kein Selbstzweck“
Aus dem neuen Status der Körperschaft des öffentlichen Rechts erwachsen neue Aufgaben und Herausforderun-
gen. Unsere Vorstandsvorsitzende KATRIN RACZYNSKI und ihr Vorstandskollege DAVID DRIESE sprechen 
mit THOMAS HUMMITZSCH über Anforderungen, Erwartungen und unsere Rolle in einer Gesellschaft unter 
Spannung.
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Aktivitäten als „hoheitlich“, also weltanschaulich profi-
liert zu bezeichnen sind. Interessant daran ist, dass wir 
hier, gemeinsam mit dem Finanzamt, Neuland betreten, 
da es bisher keine oder kaum vergleichbare Fälle gibt. Das 
macht auch eine grundsätzliche, verfassungsrechtlich 
abgesicherte Argumentation notwendig. Dabei ist es für 
alle Seiten herausfordernd, dass die gängige Sprachpra-
xis in diesem Themengebiet eindeutig religiös bestimmt 
ist. Eine von religiösen Worten und Bildern dominierte 
Sprache eignet sich aber nur bedingt, um eine nichtreligi-
öse Weltanschauung angemessen zu erfassen und zu be-
schreiben. Hier können schnell Missverständnisse entste-
hen. Insgesamt ist das aber ein sehr spannender Prozess, 
in dem wir es mitunter mit besonderen Fragen zu tun 
haben. Etwa, ob auch Bekenntnisse „verkündigt“ werden 
können, die nicht auf eine transzendente Wirklichkeit 
Bezug nehmen.
David Driese, Sie ergänzen seit September 2018 den Vor-
stand. Als Co-Trainer bauen Sie gewissermaßen am neuen 
Kader für die Champions League mit. Wo sehen Sie hier 
die größten Baustellen? Und wo sind wir schon gut auf-
gestellt? 
DAVID DRIESE:  Wir haben in der Vergangenheit unser 
Team stark auf den „Aufstieg“ ausgerichtet. Das war not-

Seit September 2018 agieren Katrin Raczynski und  
David Driese gemeinsam in unserem Vorstand.



wendig und richtig so. Nun gilt es, in der Königsklasse 
den Anforderungen gerecht zu werden. Neben unserer er-
folgreichen Arbeit im Bereich der sozialen Angebote wer-
den wir künftig auch stärker an unserer Reichweite und 
gesellschaftlichen Bedeutung gemessen. Als ehemaliger 
Ehrenamtler und Funktionär aus Brandenburg liegt mir 
dabei natürlich die Koordination der Brandenburger Mit-
gliedsverbände am Herzen. Hier haben wir schon einen 
großen Sachverstand im Verband, den es zu bündeln gilt. 
Wir haben daher einen Strategieprozess mit den Regio-
nalverbänden in Brandenburg angestoßen, um uns hier 
gemeinsam auf den besten aller Wege zu machen. Dabei 
gilt es, die guten Erfahrungen miteinander zu teilen und 
gemeinsam voranzuschreiten. 
Sie haben insbesondere die Bereiche Mitglieder, Fundrai-
sing und IT gestärkt. Warum war das notwendig?
DAVID DRIESE:  Neben unseren Regionalverbänden in 
Brandenburg wollen wir auch in Berlin die Mitglieder-
arbeit ausbauen. Unsere vielfältigen Angebote gilt es zu 
bündeln und eine gute Anlaufstation für unsere Mitglie-
der, Ehrenamtlichen und Spender_innen zu schaffen, um 
die Basis besser in unsere politische Arbeit einzubeziehen 
und Möglichkeiten der Mitgestaltung zu eröffnen. Dafür 
braucht es natürlich Menschen, die sie dafür ansprechen 
können und die ihnen mit Rat und Tat zur Seite stehen. 
In den Zeiten der Digitalisierung stehen zudem alle Orga-
nisationen vor großen Veränderungsprozessen, nicht zu-
letzt auch stark beeinflusst durch die neue Datenschutz-

grundverordnung. Hier haben wir insbesondere externes 
Personal und eingekaufte Dienstleistungen eingespart 
und an internen Lösungen gearbeitet. Zudem hat sich 
der IT-Beratungsbedarf unserer Angestellten in den letz-
ten beiden Jahren vervierfacht. Wir befinden uns mitten 
in einem großen Veränderungsprozess.
Ist denn die Hoffnung, durch die Körperschaftsanerken-
nung mehr Bedeutung zu erlangen, in Erfüllung gegangen? 
KATRIN RACZYNSKI:  Tatsächlich spüren wir mehr po-
litische und öffentliche Aufmerksamkeit. Wir werden ver-
stärkt als Partner gesehen in einer Zeit, in der auch die 
Politik zivilgesellschaftliche Akteure braucht, die werte- 
und friedensstiftend agieren, die Menschen zusammen-
bringen, Dialog und Austausch organisieren. Die größte 
arbeitsorganisatorische Herausforderung liegt darin, dass 
es Ressourcen, Strukturen sowie Haupt- und Ehrenamt-
liche braucht, um diesem Anspruch gerecht zu werden. 
Als Weltanschauungsgemeinschaft mit zunehmender 
Bedeutung benötigen wir andere Strukturen als ein ver-
gleichbar großer Sozialverband. Wir haben wachsende po-
litisch-weltanschauliche Arbeitsbereiche, die sich um die 
übergreifenden Themen der humanistischen Arbeit, um 
die Außenwirkung und die politische Vernetzung küm-
mern. Diese Arbeit ist, anders als bei den Kirchen, nicht fi-
nanziert. Das führt uns an Belastungsgrenzen und mündet 
in die Forderung einer adäquaten Finanzierung. Wir wol-
len Politik und Gesellschaft ein starker Partner sein, aber 
man muss uns auch finan ziell dazu in die Lage versetzen. 6

INTERVIEW MIT UNSEREM VORSTAND

„Wir werden  verstärkt 
als Partner  gesehen 
in einer Zeit, in der 

auch die Politik 
 zivilgesellschaftliche 

Akteure braucht, 
die werte- und 

 friedensstiftend 
 agieren.“



Eine Ihrer ersten Amtshandlungen war die Beantragung 
der Körperschaftsanerkennung in Brandenburg. Wie kön-
nen unsere Regionalverbände davon profitieren?
DAVID DRIESE:  Die Beantragung war nach der Erlan-
gung der Körperschaftsrechte in Berlin der nächste logi-
sche Schritt. Nach unserem jahrelangen Antragsprozess 
in Berlin sind wir in Brandenburg auf vergleichsweise 
offene Ohren gestoßen. Dennoch ging es darum, einen 
inhaltlich klaren Antrag auf den Weg zu bringen, in dem 
sich alle Regionalverbände wiederfinden. Perspektivisch 
geht es darum, regionale Körperschaften zu gründen und 
die Regionalverbände, so sie denn wollen, in unsere neue 
Rechtsform zu integrieren. Somit würden die derzeitigen 
Regionalverbände den Körperschaftsstatus erlangen, ein 
Teil des Landesverbandes werden und dennoch ihre Iden-
tität und Eigenständigkeit wahren. Sinnbildlich kann 
man dahinter den Abschluss des 2010 begonnen Fusions-
prozesses sehen.
Ist nach der Anerkennung auch zugleich vor dem Staats-
vertrag? 
KATRIN RACZYNSKI:  Nun, die Kirchen sind zurzeit 
durch die Staatsverträge massiv privilegiert. Wir haben 
noch keinen solchen Vertrag. Nach den Artikeln 4 und 
140 Grundgesetz sowie den Artikeln 136 ff. der Weima-
rer Reichsverfassung sind wir als Weltanschauungsge-
meinschaft aber den Kirchen gleichzustellen. Wir wollen 
deshalb zeitnah Verhandlungen über eine verlässliche 
Finanzierung aufnehmen. Auf dieser Grundlage lässt sich 7

Humanismus leben heißt auch,  
Vielfalt als Bereicherung anzuerkennen.

die Zusammenarbeit zwischen uns und dem Land Berlin 
noch verlässlicher gestalten, um in einer freien Gesell-
schaft und in einem religiös und weltanschaulich neu-
tralen Staat die soziale, kulturelle und Bildungsvielfalt zu 
fördern. Inhalte eines zu verhandelnden Staatsvertrags 
sind neben finanziellen Staatsleistungen Sendezeiten 
im Rundfunk, die Vertretung in Ethikkommissionen so-
wie die Berücksichtigung der Bedürfnisse nichtreligiöser 
Menschen bei Staatsakten, Gedenk- und Trauerfeiern, um 
nur ein paar Beispiele zu nennen. 
Mit der Bereitschaft, mehr Verantwortung zu überneh-
men, ist auch der Anspruch, ein relevanter gesellschafts-
politischer Akteur in Brandenburg zu sein, verbunden. 
Welche Rolle können und sollten wir Humanist_innen 
in einer Gesellschaft, die momentan zwischen rechts und 
links zerrissen wirkt, übernehmen?
DAVID DRIESE:  Zunächst müssen wir gegen diesen Ein-
druck der Zerrissenheit vorgehen. Besonders, wenn „zer-
rissen“ suggeriert, dass es zwei etwa gleich große Teile 
gibt. Auch wenn radikale Positionen und deren Parteien 
gerade potenzielle „Mehrheiten“ generieren, so ist der 
Anteil der demokratisch agierenden Menschen noch im-
mer bei rund 80 Prozent. Diese Zahl stimmt mich mutig! 
Unsere Aufgabe ist es, den Fokus thematisch auf die wirk-
lich wichtigen Themen zu lenken. Es geht um das Ge-

INTERVIEW MIT UNSEREM VORSTAND
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Immer wieder klar Stellung beziehen: Humanist_innen auf  
der #unteilbar-Demonstration im Oktober 2018.

meinsame, nicht um das Trennende, was in politischen 
Debatten oder in den Kommentarspalten oft vergessen 
wird. Besonders laut und unnachgiebig werden wir na-
türlich immer dann sein, wenn sich eine gruppenbezo-
gene Menschenfeindlichkeit in Argumentationen wider-
spiegelt. Denn die Würde des Einzelnen wird immer der 
Leitgedanke für eine humanistische Gesellschaft sein. 
Verletzt jemand diese Würde, wird die Grenze unserer 
Toleranz überschritten. Und dies werden wir dann auch 
zum Ausdruck bringen, im politischen Diskurs, auf De-
monstrationen oder bei unseren Veranstaltungen.
Inwiefern schlägt sich das Auseinanderdriften der Gesell-
schaft in rechts und links, oben und unten, jung und alt 
auch im Alltag unseres Verbandes nieder?
KATRIN RACZYNSKI:  Auch bei uns spiegeln sich gesell-
schaftliche Entwicklungen und Gefühlslagen wider. Die 
aggressive Ausgrenzung derer, die – aus welchen Gründen 
auch immer – nicht zur Mehrheitsgesellschaft gehören, 
bewegt neben mir viele Kolleg_innen. Den „Rechtsruck“ 
in vielen Bundesländern verstehen wir als Aufforderung, 
der Mehrheit der friedliebenden Menschen, die für eine 
bunte und freie Gesellschaft stehen, eine laute und wahr-
nehmbare Stimme zu verleihen. Die #unteilbar-Demons-
tration war hierfür ein großartiges Beispiel. Darüber hin-
aus ist es sicherlich eine gute humanistische Praxis, nicht 
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„Die Würde des 
 Einzelnen wird  immer 
der Leitgedanke für 
eine  humanistische 
 Gesellschaft sein. 
 Verletzt jemand  diese 
Würde, wird die  Grenze 
unserer  Toleranz 
 überschritten.“

vorschnell zu (ver)urteilen, sondern sich mitfühlend und 
zuhörend zu begegnen, wann immer das möglich ist. 
Zu unseren Aufgaben gehört es auch immer wieder, die 
Unterschiedlichkeit von Lebenssituationen, politischen 
Auffassungen, Lebenseinstellungen, Generationen, Ar-
beits- oder Kommunikationsweisen als Bereicherung zu 
begreifen und in ihrer Vielfalt anzunehmen und mitein-
ander zu versöhnen. 
Welche Begegnung hat Sie 2018 am meisten beeindruckt? 
Was nehmen Sie daraus mit?
KATRIN RACZYNSKI:  Die Begegnung mit Dunja Haya-
li im Rahmen der Flechtheimpreis-Verleihung hat mich 
nachhaltig bewegt. Wie eine Frau, die so enorm vielfälti-
ge Lebenserfahrungen mitbringt, die auch Ausgrenzungs-
erfahrungen und Hass erlebt hat, sich so positiv, mutig 
und engagiert für Meinungspluralität, einen offenen Di-
alog sowie gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 
einsetzt, hat mich sehr beeindruckt. Dunja Hayali redet 
nicht vom „Guten“, sondern sie ist selbst authentische 
Botschafterin des „Guten“. Dies wird in der persönli-
chen Begegnung erlebbar. Von diesen Botschafter_innen 
brauchen wir mehr. Und wenn Humanist_innen auch 
zukünftig und noch hörbarer Botschafter_innen für Viel-
falt, Solidarität, Achtsamkeit und Respekt sein können, 
so lohnt sich unsere Arbeit. Jeden Tag wieder.
DAVID DRIESE:  Ich bin auf mehrere Vertreter_innen der 
beiden Kirchen getroffen, die mich allesamt darauf an-
sprachen, dass sie uns als sehr junge und moderne Orga-

nisation wahrnehmen. Oft wurde ich zudem gefragt, wie 
wir diese vielen jungen Menschen an uns binden. Daraus 
nehme ich eine Reihe von Schlussfolgerungen mit. Zum 
einen werden wir mittlerweile viel stärker wahrgenom-
men, was uns gleichzeitig vor die Herausforderung stellt, 
uns dessen bei jeder Äußerung bewusst zu sein. Zum an-
deren gelingt es uns offenbar immer besser, unsere sehr 
modernen und zeitgemäßen Werte nach außen zu tragen 
und viele neue Kolleg_innen und Engagierte zu gewin-
nen. Gerade in einer Zeit, in der Wertediskussionen wie-
der in den Fokus kommen, gewinnt unser tägliches Tun 
immer mehr an Bedeutung, nicht nur für die Menschen, 
die wir damit konkret erreichen, sondern auch für die 
aufmerksamen Beobachter_innen in einer sich wandeln-
den Gesellschaft. 
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In Berlin und Brandenburg betreiben wir mehr als 25 
Kindertagesstätten sowie eine eigene Fachschule für So-
zialpädagogik und unterrichten das Schulfach Huma-
nistische Lebenskunde. Gemeinsam mit unseren Regio-
nalverbänden veranstalten wir in beiden Bundesländern 
die JugendFEIERn. Unser Jugendverband, die Jungen Hu-
manist_innen, organisiert Ferienreisen, Wochenendfahr-
ten und Freizeitaktivitäten für Kinder und Jugendliche. 
Ferner bieten wir umfassende Beratung und Lebenshilfe 
an, etwa in Schwangerschafts- und Familienkonflikten, 
bei Fragen der Pflege und Betreuung von Familienange-
hörigen, in Fällen von Wohnungsnot oder Obdachlosig-
keit sowie bei der Ausstellung von rechtsverbindlichen 
Vorsorgedokumenten und Patientenverfügungen. Mit 
mehr als 14.000 Mitgliedern, über 1.300 hauptamtlichen 
Mitarbeiter_innen und ebenso vielen ehrenamtlich Enga-
gierten bieten wir Unterstützung, Rat und Hilfe unabhän-
gig von Nationalität, ethnischer Herkunft, Geschlecht, 
sexueller Orientierung oder Weltanschauung.

Unter anderem in diesen Netzwerken vertreten wir hu-
manistische Interessen:
—  Aktionsbündnis Brandenburg gegen Gewalt, 
 Rechts extremismus und Fremdenfeindlichkeit
— aktiv in berlin - Landesnetzwerk Bürgerengagement
— Berliner Beirat für Familienfragen
— Bündnis für ein weltoffenes und tolerantes Berlin
— Bündnis für Brandenburg
— Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung
— Bündnis gegen Homophobie
—  Dachverband der Berliner Selbsthilfe -
 kontaktstellen
— Dialog der Weltanschauungsgemeinschaften
— Initiative Transparente Zivilgesellschaft
— Landesarmutskonferenz Berlin 
— Landesjugendring Berlin
— Landesschulbeirat Brandenburg
— Paritätischer Wohlfahrtsverband Berlin
— Paritätischer Wohlfahrtsverband Brandenburg 

Das sind wir
Wir, der Humanistische Verband Berlin-Brandenburg KdöR, vertreten die Interessen und Rechte von religions-
freien Menschen gegenüber dem Staat und in der Gesellschaft. Wir bringen uns in ethische Debatten ein und 
engagieren uns auf der Basis von Toleranz, Selbstbestimmung und Solidarität für eine menschlichere Gesellschaft. 
Als Weltanschauungsgemeinschaft sind wir den Religionsgemeinschaften gemäß Artikel 140 Grundgesetz gleich-
gestellt.

Profil2
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Humanistischer Regionalverband 
Brandenburg/Belzig e. V.
Willibald-Alexis-Straße 28
14772 Brandenburg an der Havel
Telefon: 03381 73 03 80
Fax: 03381 73 03 79
Web: www.humreg.de und www.jugendfeier-brb.de
E-Mail: post@humreg.de

Humanistischer Regionalverband 
Märkisch-Oderland e. V.
Puschkinstraße 43a
15562 Rüdersdorf bei Berlin
Telefon: 03362 88 98 13
Web: www.humanisten-mol.de und
www.jugendfeier-mol.de
E-Mail: hrv.mol@hvd-bb.de

Humanistischer Regionalverband 
Ostbrandenburg e. V.
Scheederstraße 47
15711 Königs Wusterhausen
Telefon: 03375 29 77 78
Fax: 03375 29 33 35
Web: www.humanistenkw.de
E-Mail: verein@humanistenkw.de

Humanistischer Regionalverband 
Potsdam/Potsdam-Mittelmark e. V.
Jägerstraße 36
14467 Potsdam
Telefon: 0331 27 09 804
Fax: 0331 28 05 881
Web: www.hvd-potsdam.de
E-Mail: kontakt@hvd-potsdam.de

Humanistischer Freidenkerbund 
Havelland e. V.
Karl-Thon-Straße 42
14641 Nauen
Telefon: 03321 45 07 46
Fax: 03321 45 07 47
Web: www.freidenkerbund-havelland.de
E-Mail: freidenker-havelland@web.de

Freidenker Barnim e. V.
Schönfelder Weg 31
16321 Bernau bei Berlin
Telefon: 03338 37 90 160
Fax: 03338 37 90 162
Web: www.freidenker-barnim.de
E-Mail: kontakt@freidenker-barnim.de

Unter unserem Dach sind mehrere, rechtlich eigenständige Regionalverbände in Brandenburg als Träger eigener Einrichtungen und Projekte organisiert.

Regionalverbände
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Mitgliederversammlung Die Mitgliederversammlung 
ist unser höchstes beschlussfähiges Gremium. Sie tagt 
mindestens einmal im Jahr. Die Mitgliederversammlung 
stellt die Richtlinien für unsere Verbandsarbeit auf und 
entscheidet Fragen von grundsätzlicher Bedeutung, etwa 
zur Satzung oder Wahl beziehungsweise Abwahl der Prä-
sidiumsmitglieder. Sie entscheidet auch über die Aufnah-
me neuer Tätigkeitsfelder sowie über unsere weltanschau-
lichen und politischen Positionen.

Junge Humanist_innen (JuHu) Die Kinder- und Jugend-
gruppen unseres Verbandes in Berlin und Brandenburg 
bilden unseren Jugendverband, die Jungen Humanist_in-
nen. Die JuHus haben eine eigene Satzung und lassen 
durch ihre Mitglieder einen eigenen Vorstand wählen. Sie 
agieren eigenständig, gehören als nicht rechtsfähiger Ver-
ein aber zu uns.

Verbandsstruktur

Präsidium Das Präsidium wird alle drei Jahre durch die 
Mitgliederversammlung gewählt. Es besteht aus der_dem 
Präsident_in, drei Vizepräsident_innen und bis zu zehn 
weiteren Mitgliedern. Die Mitglieder unseres Präsidiums 
sind ehrenamtlich im Einsatz. Sie erfüllen die weltan-
schaulichen, verbandspolitischen und organisatorischen 
Aufgaben, die sich aus der Satzung und den Beschlüssen 
der Mitgliederversammlung ergeben. Das Präsidium re-
präsentiert unseren Verband bei besonderen Anlässen 
und ist für die Bestellung und Abberufung des Vorstandes 
zuständig.

Unser ehrenamtliches Präsidium 
JAN GABRIEL  (Präsident) 
DR. FELICITAS TESCH (Vizepräsidentin)
DANIELA TROCHOWSKI  (Vizepräsidentin)
DR. THOMAS HEINRICHS (Vizepräsident)
REGINE AUSTER
HEIDI BOTHUR
DR. VERONIKA LUEBKE
ANNA RANNEBERG
WERNER SCHULTZ
SIMON SCHÜTZE
JUNE TOMIAK
PROF. DR. FRIEDER OTTO WOLF
STEFFEN ZILLICH
ULRICH ZSCHOCKE

Auch nach dem Statuswechsel bleibt die  
Mitgliederversammlung das höchste Gremium  
in unserem Verband.
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Gremienstruktur

MITGLIEDERVERSAMMLUNG

PRÄSIDIUM

Präsident: Jan Gabriel

drei Vizepräsident_innen

zehn weitere Mitglieder

VORSTAND

Wählt das Präsidium

KURATORIUM

JUNGE HUMANIST_INNEN

VORSTAND

Katrin Raczynski
Vorstandsvorsitzende

David Driese
Vorstand

Bestellt den VorstandBerät das Präsidium  
und den Vorstand



MATTHIAS KRAHE

DAVID DRIESE

ANDREA  
KÄTHNER-ISEMEYER

BRITTA LICHT

KATRIN RACZYNSKI
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Vorstand 
KATRIN RACZYNSKI
Vorstandsvorsitzende
DAVID DRIESE
Vorstand

Abteilungsleitungen
ANDREA KÄTHNER-ISEMEYER 
Soziales
MATTHIAS KRAHE 
Bildung 
BRITTA LICHT 
Humanistische Kindertagesstätten 
THOMAS FEHSE 
Jugend

Leitungsstruktur

THOMAS FEHSE
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Organisationsstruktur

Bereiche
—  Aus- und   

Weiterbildung
— Schulorganisation

— Fundraising
—  IT
—  Kultur, Mitglieder 
 und Freiwillige
— Organisationsentwicklung

Jugend
Abteilung V

Humanistische 
Kindertagesstätten

Abteilung IV

Soziales
Abteilung II

Zentrale Dienste
Abteilung I

PRÄSIDIUM

MITGLIEDERVERSAMMLUNG

Datenschutz

Bereiche
— Allgemeine Verwaltung
— Finanzen
 — Personal

Bereiche
— Kostensatz
— Pflege
 — Zuwendung
 — Hospize

Bereiche
—  Humanistische  

Fachschule
— Familienzentren

Bereiche
— JugendFEIER
—  Jugendfreizeit-

einrichtungen
— Junge Humanist_innen

VORSTAND

— Controlling 
—  Gesundheits management
— Personalmarketing
— Politische Kommunikation
—  Presse - und 

 Öffentlichkeitsarbeit
— Weltanschauung

VORSTANDS
VORSITZ

Betriebsrat

Bildung/ 
Humanistische Lebenskunde

Abteilung III
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JANUAR  Als erste Weltanschauungsgemeinschaft in Ber-
lin besitzen wir den Status einer Körperschaft des öffent-
lichen Rechts. Das feiern wir im Anschluss an die kon-
stituierende Mitgliederversammlung, bei der auch ein 
neues Präsidium gewählt wird, mit einem großen Festakt 
und zahlreichen prominenten Gästen aus der politischen 
Landschaft Berlins im Meistersaal am Potsdamer Platz. 
Kultursenator Dr. Klaus Lederer überreicht persönlich 
die Anerkennungsurkunde. Andrew Copson, Präsident 
der Humanists International, reist eigens aus London 
an, um zu gratulieren. Bundesverbandspräsident Florian 
Zimmermann überbringt ebenfalls Glückwünsche. Weil 
viele unserer Angebote an die Menschen in Berlin und 
Brandenburg ohne das Engagement unserer vielen eh-
renamtlichen Unterstützer_innen in der gegebenen Form 
nicht denkbar wären, laden wir gemeinsam mit der Hu-
manismus Stiftung Berlin Zeit- und Geldspender_innen 
zur Dankeschön-Gala ein. Dass bei uns „Kein Raum für 
Rassismus“ ist, machen wir künftig noch deutlicher sicht-
bar als bisher: Ein klares Bekenntnis zu Vielfalt und Mitei-
nander ist von Januar an in all unseren Einrichtungen zu 
finden. Wie arbeitet ein humanistisches Hospiz? Dieser 
Frage geht der Deutschlandfunk in seiner „Länderzeit“ 
nach. Unter dem Titel „Atheistisch sterben“ berichtet der 
Radiosender live aus unserem Hospiz LudwigPark. 

FEBRUAR  Das Bündnis PRO Berliner Neutralitätsgesetz 
übergibt erste Unterschriften, um den Senat zur Sicherung 

des Gesetzes aufzufordern. Wir begrüßen die Initiative 
und unterstützen das Anliegen, nachdem sich auch un-
sere Mitglieder für den substanziellen Erhalt des Berliner 
Neutralitätsgesetzes ausgesprochen haben. Im weiteren 
Verlauf der Debatte werden wir uns für eine Überprüfung 
des Gesetzes durch die Verfassungsgerichte aussprechen, 
um endlich für alle Beteiligten Klarheit zu schaffen. Die 
vom Senat veröffentlichte Broschüre „Murat spielt Prin-
zessin, Alex hat zwei Mütter und Sophie heißt jetzt Ben“ 
wird kontrovers diskutiert. Fragen der sexuellen und 
geschlechtlichen Vielfalt gehörten nicht in die Berliner 
Kindertagesstätten, heißt es. Wir widersprechen deutlich: 
In unseren Kitas möchten Jungs auch gerne mal Prinzes-
sin sein, in Familien leben zwei Mütter oder zwei Väter 
und es gibt auch Kinder, die feststellen, dass sie vielleicht 
doch lieber ein Junge oder ein Mädchen wären.

MÄRZ  Wir erneuern unsere Forderung nach einem 
Humanistik-Lehrstuhl, denn fast 65.000 Schüler_in-
nen besuchen in Berlin ein Unterrichtsfach, für das es 
keine universitäre Ausbildung gibt: Humanistische Le-
benskunde. Während die Kirchen zur Ausbildung ihres 
Lehrpersonals auf die Theologische Fakultät der Hum-
boldt-Universität, die Jüdische Gemeinde auf das Insti-
tut für Jüdische Studien und Religionswissenschaften in 
Potsdam und die Islamische Föderation absehbar auf das 
Islam-Institut zurückgreifen können, sind wir auf uns 
allein gestellt. Wir bündeln künftig unsere Angebote für 

Jahresrückblick 3    



ältere Berliner_innen und eröffnen unser neues Senio-
renbüro „Am Puls 60 +“.

APRIL  Zum JugendFEIER-Auftakt im Friedrichstadt-Pa-
last spricht Kultursenator Dr. Klaus Lederer. Gemeinsam 
mit unseren Regionalverbänden in Brandenburg beglei-
ten wir bis Ende Juni insgesamt mehr als 6.200 Jugend-
liche und ihre Familien in einen aufregenden neuen Le-
bensabschnitt. 170 Schüler_innen von Humanistische 
Lebenskunde machen wir mit einem Projekttag „Fit für 
Kinderrechte auf der ganzen Welt“. Wir unterstützen 
nach antisemitischen Vorfällen einen Aufruf zur Solida-
ritätskundgebung „Berlin trägt Kippa“ der Jüdischen Ge-
meinde in Berlin. Und freuen uns darüber, dass mit dem 
Kinder- und Jugendbeteiligungsbüro in Marzahn-Hellers-
dorf und dem Berliner Seniorentelefon gleich zwei unse-
rer Projekte beim Wettbewerb „Respekt gewinnt“ ausge-
zeichnet werden.

MAI  Unser Senioren-Internetcafé Weltenbummler feiert 
Geburtstag: Über 12.000 älteren Menschen wurden in 
15 Jahren digitale Kompetenzen vermittelt. Um päda-
gogische Fachkräfte für unsere humanistischen Kitas zu 
finden, veranstalten wir einen Bewerber_innentag unter 

Berlins Senator für Kultur und Europa Dr. Klaus Lederer 
präsentiert die Urkunde zur Anerkennung als  

Körperschaft des öffentlichen Rechts. 17



dem Motto „Bei uns Held_in werden“. In einem offe-
nen Brief fordern wir als eine von vielen Organisationen 
Bundesgesundheitsminister Jens Spahn auf, eine Strate-
gie zu entwickeln, damit alle in Deutschland lebenden 
Menschen Zugang zu Gesundheitsversorgung bekom-
men. Entstanden ist der Brief in Folge der Demonstration 
„Gesundheit ein Menschenrecht“. Unser Vorstand Katrin 
Raczynski spricht am Internationalen Tag gegen Homo-
phobie und Transphobie bei der Kundgebung des Lesben- 
und Schwulenverbandes Berlin-Brandenburg am Wit-
tenbergplatz und macht angesichts des erschreckenden 
Ausmaßes der Gewalt gegen queere Menschen in Berlin 
deutlich, wie wichtig es ist, tagtäglich gegen die Lebens- 
und Menschenfeindlichkeit aufzustehen, die sich in der 
Mitte unserer Gesellschaft breitmacht. 

JUNI  Am Welthumanistentag feiern wir ein buntes Stra-
ßenfest und ein Sommerfest für junge Humanist_innen. 
Dabei machen wir auch auf die Situation von religions-
freien Geflüchteten in Berlin aufmerksam. Bei der an-
schließenden Veranstaltung mit der Humanistischen 
Akademie und dem Dachverband Freier Weltanschau-
ungsgemeinschaften kommen „Verfolgte Humanist_in-
nen“ auch selbst zu Wort. Gemeinsam mit Jörg Steinert, 
Geschäftsführer des Lesben- und Schwulenverbandes 
Berlin-Brandenburg, hissen wir traditionell die Regenbo-
genfahne an unserer Landesgeschäftsstelle als sichtbares 
Zeichen für Vielfalt und Toleranz während der Pride-Wo-

chen. Im Roten Rathaus organisiert der Runde Tisch der 
Weltanschauungsgemeinschaften im Land Berlin die 
 Dialogveranstaltung „Religion first?“. Bei dem Podium 
zur Frage der Diskriminierung nichtreligiöser Menschen 
in Deutschland und zur Zukunft der Religions- und Welt-
anschauungspolitik am Beispiel Berlins kritisiert unser 
Vizepräsident Dr. Thomas Heinrichs die anhaltende Pri-
vilegierung der Religionsgemeinschaften und fordert das 
Ende des Kirchensteuereinzugs, einen Sitz für Religions-
freie im rbb-Rundfunkrat sowie acht Humanistik-Lehr-
stühle an der Humboldt-Universität zu Berlin, um die 
verfassungsgemäße Gleichbehandlung von Religionen 
und Weltanschauungen umzusetzen.

JULI  An der Demonstration zum 40. Christopher Street 
Day in Berlin nehmen wir neben 52 anderen Organisa-
tionen erstmals mit einem Großfahrzeug teil. Unter dem 
Motto „Wir denken queer“ machen sich Humanist_in-
nen aus Berlin und Brandenburg für ein buntes und 
weltoffenes Berlin stark. Schließlich machen Vielfalt und 
Individualität unser Miteinander aus.

AUGUST  Die Berliner Senatsverwaltung für Justiz, Ver-
braucherschutz und Antidiskriminierung bittet uns, zum 
Entwurf für ein kommendes Landesantidiskriminierungs-
gesetz Stellung zu nehmen. Unser Präsidium begrüßt den 
Entwurf, weil er eine Gesetzeslücke für die Bediensteten 
und die Arbeit der Landesbehörden schließt, den Diskri-18
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Unter dem Motto  
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2018 sind wir erstmals mit einem  

Großfahrzeug beim Christopher Street Day dabei.

minierungsschutz auf den „sozialen Status“ erweitert und 
positive Maßnahmen zum Abbau von Diskriminierung 
und zur Förderung eines gleichberechtigten Zusammenle-
bens aller Menschen vorsieht. Dennoch bringen wir einen 
Änderungsvorschlag ein: Wir wollen, dass das vorgesehe-
ne Verbandsklagerecht auch auf Religions- und Weltan-
schauungsgemeinschaften erweitert wird, damit diese bei 
religiöser oder weltanschaulicher Diskriminierung stell-
vertretend für ihre Mitglieder klagen können. 

SEPTEMBER  Unser Vorstand wird mit der Berufung 
von David Driese erweitert. Katrin Raczynski wird, in 
Fortsetzung und Erweiterung ihrer erfolgreichen Ar-
beit als Vorstand, zur Vorstandsvorsitzenden berufen. 
An der prominent besetzten Podiumsdiskussion zum 
Berliner Neutralitätsgesetz und der Frage, ob es schütze 
oder einschränke, nehmen Staatssekretär Mark Rackles, 
Rassismusexpertin Sanem Kleff und die Feministin  Naïla 
 Chikhi sowie die ehemalige Leiterin des Verfassungs-
schutzes in Brandenburg Winfriede Schreiber und der 
Jurist Prof. Dr. jur. Matthias Mahlmann teil. Für seinen 
Roman „Der Gott jenes Sommers“ erhält der in Berlin le-
bende Schriftsteller Ralf Rothmann den mit 20.000 Euro 
dotierten Uwe-Johnson-Preis 2018, den wir gemeinsam 
mit der Mecklenburgischen Literaturgesellschaft und der 
Kanzlei Gentz und Partner Rechtsanwälte mbB vergeben. 
Die Preisverleihung findet während der Uwe-Johnson-Ta-
ge in der Landesvertretung Mecklenburg-Vorpommern 

in Berlin statt. Die MädchenZukunftsWerkstatt Teltow 
feiert im September ihr 25-jähriges Jubiläum mit einem 
Straßenfest. Unser Projekt Silbernetz schaltet nach langer 
Vorbereitung das kostenlose Hilfetelefon für vereinsamte 
oder isoliert lebende, ältere Menschen in Berlin frei. Wir 
beteiligen uns gemeinsam mit den Jungen Humanist_in-
nen am Aktionstag für sexuelle Selbstbestimmung des 
Bündnisses für sexuelle Selbstbestimmung.

OKTOBER  Auf dem Bürgerfest zum Tag der Deutschen 
Einheit auf der Straße des 17. Juni repräsentieren wir drei 
Tage lang gemeinsam mit der evangelischen und katho-
lischen Kirche sowie dem Berliner Forum der Religionen 
und dem House of One die religiös-weltanschauliche 
Landschaft der Stadt und informieren über unsere Ar-
beit. In Spandau eröffnen wir offiziell unsere berlinweit 
25. Humanistische Kindertagesstätte (Mehr dazu ab Seite 
30). Wir verurteilen, dass die rechtspopulistische AfD mit 
Meldeportalen für Lehrkräfte in Berlin und Brandenburg 
das respektvolle Miteinander von Lehrkräften, Schü-
ler_innen und Eltern im Schulalltag infrage stellt. Aus 
parteitaktischen Gründen wird der Schulfrieden gefähr-
det und in unverhältnismäßiger Weise in die staatliche 
Ordnung eingegriffen. In Berlin findet unter dem Motto 
#unteilbar die größte politische Demonstration seit den 

JAHRESRÜCKBLICK
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neunziger Jahren in Deutschland statt. Über 200.000 
Menschen ziehen durch die Hauptstadt, um unter dem 
Motto „Solidarität statt Ausgrenzung“ ihre Stimme für 
eine freie Gesellschaft zu erheben. Mit einer großen De-
legation, Transparenten und Fahnen sind auch wir dabei. 
Zahlreiche Mitglieder unseres Verbandes, seiner Regio-
nal- und Jugendverbände, unser Präsident Jan Gabriel, 
die beiden Vorstände Katrin Raczynski und David Driese 
sowie der Vorsitzende der Humanismus Stiftung Berlin 
Manfred Isemeyer machen gemeinsam deutlich, dass so-
wohl die Würde des Menschen als auch Menschlichkeit 
#unteilbar sind und bei uns „Kein Raum für Rassismus“ 
ist.

NOVEMBER  Im Herbst kommen die Mitglieder unseres 
Verbandes zusammen, um grundsätzliche und richtungs-
weisende Maßnahmen zu diskutieren. Bei der zweiten 
Mitgliederversammlung in diesem Jahr beschließen Hu-
manist_innen aus Berlin und Brandenburg ein Jahres-
motto für 2019 – und feiern die Botschafter_innen der 
neuen Kampagne EINE_R VON UNS (Mehr dazu ab Sei-
te 38). Das Jahresmotto soll die Einführung des Frauen-
wahlrechts in Deutschland vor 100 Jahren würdigen und 
bei den öffentlichen verbandspolitischen Aktivitäten im 
kommenden Jahr Berücksichtigung finden. Bereits zum 
siebten Mal findet die „Du-bist-super-Gala“ für junge 
 Ideengeber_innen und Umsetzer_innen in Marzahn-Hel-
lersdorf statt. Unser Kinder- und Jugendbüro vor Ort fei-

ert Kinder und Jugendliche im Zirkus Cabuwazi für ihren 
Einsatz. Unser bereits mehrfach ausgezeichnetes und rein 
ehrenamtlich betriebenes Berliner Seniorentelefon feiert 
sein 25-jähriges Bestehen. Die von den Faschisten orga-
nisierten Pogrome gegen die jüdische Bevölkerung in 
Deutschland jähren sich zum 80. Mal. Unsere Vizepräsi-
dentin Daniela Trochowski bittet, den von den National-
sozialisten ermordeten Juden und Jüdinnen zu gedenken 
und ruft dazu auf, bei judenfeindlichen und antisemiti-
schen Übergriffen einzuschreiten. 

DEZEMBER  Am Abend des 70. Jahrestages der Erklä-
rung der Allgemeinen Menschenrechte verleihen wir ge-
meinsam mit der Humanismus Stiftung Berlin den mit 
10.000 Euro dotierten Flechtheimpreis für Demokratie 
und Menschenrechte an Dunja Hayali. Sie erhält den 
Preis, weil sie immer die Objektivität des Blickwinkels be-
wahrt, auf die menschlichen Aspekte in den gesellschaft-
lichen Diskussionen hinweist und sich zugleich aktiv für 
mehr Menschlichkeit und Respekt einsetzt, heißt es in 
der Jurybegründung. Die Laudatio hält ein bekannter 
Kollege der Journalistin und Fernsehmoderatorin: Ingo 
Zamperoni. Ihr Preisgeld spendet Hayali dem Verein 
#ichbinhier, der sich auf Facebook gegen Hasskommen-
tare einsetzt. Die Statistik zum freiwilligen Religions- und 
Weltanschauungsunterricht in Berlin belegt, dass einzig 
bei unserem freiwilligen Weltanschauungsunterricht die 
Teilnehmer_innenzahlen steigen. Allein in den letzten 
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Flechtheimpreisträgerin Dunja Hayali ist eine der  
stärksten Stimmen in der Debatte darüber,  

welche Gesellschaft wir sein wollen.

fünf Jahren sind fast 10.000 Schüler_innen dazugekom-
men. Religionsunterricht wird hingegen immer weniger 
nachgefragt. Bei mehr als 65.000 Schüler_innen steht Hu-
manistische Lebenskunde auf dem Stundenplan.
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Ungeplant schwanger. Und nun? Die Schwangerschaft austragen? Oder nicht? Eine große Entscheidung, die das 
eigene Leben komplett verändern kann. Und eine Entscheidung, die Frauen in Deutschland – und ihre Partner 
– nicht in jedem Fall komplett allein treffen dürfen. Wollen Frauen die Schwangerschaft abbrechen, verpflichtet 
sie das Gesetz zum Besuch einer staatlich anerkannten Beratungsstelle – wie unserer Schwangerschafts(konflikt)- 
beratung.

Tabuthema Schwangerschaftsabbruch:   
„Keine Frau sucht sich diese Situation aus“

„Die meisten Frauen, die durch diese Tür kommen, ha-
ben bereits eine Entscheidung für sich getroffen“, sagt 
die Diplom-Sozialpädagogin und Sexualpädagogin Chris 
Heike Lau, die seit 2001 in unserer Schwangerschafts- 
(konflikt)beratungsstelle arbeitet. Zur Beratung müssen 
sie dennoch: Das Strafgesetzbuch schreibt es vor. Nur mit 
dem Beratungsschein ist es möglich, innerhalb der ers-
ten zwölf Wochen nach Empfängnis einen Schwanger-
schaftsabbruch durch einen Arzt_eine Ärztin vorzuneh-
men. Die Beratung muss mindestens drei Tage vor dem 
Eingriff stattfinden.
An eine ihrer allerersten Pflichtberatungen kann sich Lau 
noch gut erinnern. Sogar an den Vornamen der Frau: 
Wiebke. „Wir bieten unseren Klient_innen immer das Du 
an“, erklärt die 48-Jährige. Ihren vollen Namen muss bei 
der Pflichtberatung keine Frau preisgeben. Die Beratung 
ist – auch das steht im Gesetz – anonym möglich. Wiebke 

jedenfalls war „ganz klar in ihrer Entscheidung“, erinnert 
sich die Beraterin. „Sie brauchte nur Informationen von 
mir: Worauf muss ich achten, wenn ich zum Abbruch 
gehe?“ 
Wie die Frauen sich nach der Beratung entscheiden, erfah-
ren unsere Beraterinnen – zum Kernteam der Einrichtung, 
die es seit 1992 gibt, gehören noch eine Psychologin, eine 
weitere Sozialarbeiterin und eine Teamassistentin – in der 
Regel nicht. Von Wiebke weiß Chris Heike Lau jedoch, 
dass sie zum Abbruch gegangen ist. „Sie hat noch einmal 
angerufen und sich für die Beratung bedankt.“
Knapp 500 solcher Pflichtberatungsgespräche haben Lau 
und ihre Kolleginnen im Jahr 2018 geführt. Die meisten 
mit Frauen zwischen 30 und 35 Jahren, noch ohne Kind 
und etwa in der siebten Woche ungewollt schwanger. 
„Manche kommen auch schon eher, andere erst in der 
zehnten oder elften Woche“, erzählt Lau. „Manche wol-

Geschichten  
aus unserem Verband4
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len das ganze Thema lange gar nicht an sich heranlassen. 
Sie hoffen bis zum Schluss, dass die Schwangerschaft viel-
leicht von allein abgeht.“ Minderjährige Mädchen sind 
nur sehr selten dabei. Einige Frauen haben bereits Kinder. 
Einige wenige kommen zweimal zur Beratung, bevor sie 
eine Entscheidung treffen. Den Beratungsschein – und 
einer Liste der Ärzt_innen, die Abbrüche anbieten – er-
halten sie beim ersten Termin. 
Die konkreten Gründe für ihren Wunsch nach einem 
Schwangerschaftsabbruch müssen die Frauen nicht ange-
ben. „Oft sind es Probleme in der Partnerschaft“, weiß 
Lau. „Manche Frauen wollen die Schwangerschaft austra-
gen und dann trennt sich ihr Partner von ihnen oder es 
gibt Stress und sie fangen noch einmal an, zu überlegen. 
Lösen eventuell selbst die Beziehung auf. Manchmal war 
es auch gar keine Beziehung, sondern vielleicht nur eine 
schöne Nacht und daraus ist eine Schwangerschaft ent-
standen. Einige Frauen sitzen hier und sagen: Ich weiß 
nicht, was ich tun soll.“ Auch wirtschaftliche Gründe 
und fehlender bezahlbarer Wohnraum spielen häufig 
eine Rolle.
Die Beratung, die im Durchschnitt etwa 30, manchmal 
aber auch nur zehn oder bis zu 90 Minuten dauert, ist 
für die Frauen kostenfrei. Der Abbruch ist es in der Re-
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Unsere Schwangerschafts(konflikt)beratung  
unterstützt Frauen dabei, eine selbstbestimmte  

Entscheidung zu treffen.
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gel nicht. Informationen zur Finanzierung sind daher ein 
wichtiger Aspekt der Beratung. „Die Kosten liegen zwi-
schen 300 und 600 Euro“, weiß Lau. Bis zum Ende der 
neunten Woche ist ein medikamentöser Abbruch mög-
lich, danach ist die operative Methode alternativlos. In 
der Regel müssen die Frauen die Kosten selbst tragen. Es 
sei denn, ihr verfügbares Einkommen liegt aktuell unter 
1.179 Euro (plus einem Freibetrag, wenn minderjährige 
Kinder mit im Haushalt leben oder die Wohnungsmiete 
einen bestimmten Betrag überschreitet).
„In meinem Beruf ist professionelle Neutralität wich-
tig“, sagt Lau, selbst Mutter zweier erwachsener Töchter. 
„Sich selbst muss man da zurücknehmen. Wichtig ist, zu 
schauen, was die Frau möchte, sie in ihrer Entscheidungs-
findung zu stärken. Ich finde, da gibt es kein Richtig und 
kein Falsch.“   
Auch ein Gespräch nach dem Abbruch gehört zum brei-
ten Angebot unserer Beratungsstelle, die eigentlich häu-
figer von (werdenden) Eltern für eine sozial rechtliche 
Beratung, etwa zu Elterngeld, angefragt wird als in 
Schwangerschaftskonflikten. „Die Möglichkeit zur Nach-
beratung nach einem Schwangerschaftsabbruch wird 
aber selten genutzt“, sagt Lau. Wenn, dann fehle es häufig 
an „Trauerarbeit“. Dann gehe es um den Versuch, Mecha-
nismen zu erarbeiten, dieser Entscheidung einen guten 
Platz zu geben. Auch traurig sein und weinen zu dürfen. 
Mehr als zwei Drittel der Frauen kommen allein zur 
Pflichtberatung in die Paul-Robeson-Straße in Pankow, die 

anderen gemeinsam mit ihrem Partner, einer Freundin, 
ihrer Schwester oder Mutter. Hin und wieder bitten auch 
Männer um einen Termin für sich selbst. Weil sie Vater 
werden, ohne es zu wollen, ihre Partnerin sie nicht teilha-
ben lässt oder sie das Kind wollen und ihre Partnerin einen 
Schwangerschaftsabbruch möchte. „Ich denke, es ist auch 
Teil unserer Arbeit, die Männer aufzufangen. Ihnen dabei 
zu helfen, einen Umgang mit der Situation zu finden“, 
sagt Lau. „Unser Fokus ist aber ganz klar bei den Frauen.“ 
Nicht selten werden die Frauen direkt von ihrer Arzt-
praxis an unsere Beratungsstelle verwiesen, die vom 
Landesamt für Gesundheit und Soziales gefördert wird. 
„Sie kommen, weil sie kommen müssen. Und sie sind 
oft auch aufgeregt, weil sie nicht wissen, was sie hier er-
wartet“, sagt die Beraterin. „Das sehe ich an der Art, wie 
sie sich ihre Jacke erst noch um den Körper schlingen. Je 
entspannter sie werden, desto mehr öffnet sich auch die 
Jacke oder wird ganz ausgezogen. Viele sagen dann im 
Nachgang, dass die Beratung und der Raum zum Reden 
hilfreich waren. Und dass sie das nicht erwartet hätten.“
Ganz bewusst als Anlaufstelle für die Pflichtberatung 
ausgewählt wird die humanistische Beratungsstelle häu-
fig deshalb, weil der Wunsch nach einer religionsfreien 
Beratung besteht. Durchaus auch bei Frauen, die eigent-
lich religiös sind – in dieser Situation aber nicht zu einer 
kirchlichen Beratungsstelle wollen. 
Was Lau und ihre Kolleginnen auch von Frauen hören: 
„Das hätte ich mir nie träumen lassen, dass ich mal hier 
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sitze. Ich fand es immer verwerflich, wenn Frauen sich 
für einen Abbruch entscheiden, und konnte es nicht ver-
stehen. Jetzt bin ich selbst in der Situation und kann es 
total nachempfinden. Weil es für meine individuelle Le-
benssituation nicht geht. Es tut mir zutiefst leid, dass ich 
früher so gewertet habe.“ Das Thema Schwangerschafts-
abbruch ist nach wie vor tabuisiert. Betroffene Frauen ste-
hen häufig unter einem großen Druck. Auch sozial. 
Lau betont: „An dieser Stelle muss gesagt werden, dass 
es zwar sichere und sehr sichere Verhütungsmittel, aber 
keine 100-prozentige Verhütung gibt. Und daher eine 
gelebte heterosexuelle Sexualität auch immer eine nicht 
geplante Schwangerschaft implizieren kann. Keine Frau 
sucht sich diese Situation bewusst freiwillig aus. Aber 
wenn sie betroffen ist, benötigt sie Stärkung und Unter-
stützung – so, wie sie es sich wünscht.“
„Manchmal erreicht uns Post von Abtreibungsgegner_in-
nen. Da werden wir dann als Mörder_innen bezeichnet 
oder es gibt Vergleiche mit der NS-Zeit“, erzählt Lau. Be-
einflussen lässt sich das Team durch so etwas nicht. 
Dass Schwangerschaftsabbrüche noch immer grundsätz-
lich rechtswidrig sind (§ 218 StGB) und nur auf Grundla-
ge der sogenannten Beratungsregelung unter bestimmten 
Bedingungen straffrei bleiben, ist vielen Frauen gar nicht 
bewusst. „Sie stellen das in dem Moment fest, in dem es 
sie betrifft – und sind dann völlig geschockt.“
Den Frauen eine gute Unterstützung geben zu können 
und Hilfestellung dabei, über ihr Leben nachzudenken, 

mag Lau an ihrer Arbeit. „Aber ich kann das auch gut 
bei den Frauen lassen“, sagt sie. Von der Politik wünscht 
sie sich niedrigschwellige Informationsangebote (auch 
online) für alle Frauen, die in die Situation einer unge-
planten beziehungsweise ungewollten Schwangerschaft 
kommen. Der Zugang zu Informationen ist nach wie 
vor durch das sogenannte „Werbeverbot“ für Schwan-
gerschaftsabbrüche (§ 219a StGB) eingeschränkt. „Frauen 
haben ein Recht auf Information“, findet Lau. Die Pflicht 
zur Beratung befürwortet sie persönlich übrigens nicht: 
„Ich bin felsenfest davon überzeugt, dass Frauen auch 
freiwillig, wenn sie über die Möglichkeiten von Beratun-
gen informiert sind, diese nutzen würden. Ein Stück weit 
ist der Mensch auch für sich verantwortlich. Und ich 
kann das nicht pauschal allen Frauen absprechen.“

CHRIS HEIKE LAU

25

GESCHICHTEN AUS UNSEREM VERBAND



GESCHICHTEN AUS UNSEREM VERBAND

26

Mehr als 65.000 Schüler_innen besuchen unseren Humanistischen Lebenskundeunterricht. Jetzt haben wir ein ei-
genes Schulbuch gestaltet. Das Buch ermöglicht den Kindern auf spielerische Weise den ersten Kontakt zu unse-
rer humanistischen Weltanschauung. Und lädt dazu ein, sich mit Fragen über sich und die Welt zu beschäftigen.

Humanistische Lebenskunde bekommt  
ein eigenes Schulbuch

„Die Praxismappe, die es vorher gab, war einfach über-
holt“, sagt Patricia Block. „Nicht nur inhaltlich, sondern 
auch didaktisch.“ Block, 58, gehört zum fünfköpfigen Re-
daktionsteam des neuen Schulbuches und leitet unsere 
Lebenskunde-Bibliothek sowie den Bereich Unterrichts-
materialien. Bei ihr leihen sich unsere Lehrkräfte Arbeits-
blätter, Bücher, Spiele oder Filme für den Unterricht aus. 
Die alte Praxismappe steht noch bei ihr in der Bibliothek. 
Drei Ordner füllen die Arbeitsblätter und Unterrichts-
anregungen, die seit Anfang der 90er Jahre von Lebens-
kundelehrer_innen und Bildungsreferent_innen erstellt 
wurden.
Das neue Schulbuch dagegen umfasst 80 Seiten. Gedacht 
ist es vorrangig für die Klassenstufen 1 und 2. Entspre-
chend wenig Text müssen die Kinder bewältigen, statt-
dessen gibt es großformatige Illustrationen und Aufga-
ben, die für die Schüler_innen leicht verständlich sind: 
Beschreibe, was du siehst. Und: Wie ist das bei dir? The-
matisch ist das Buch in sechs Kapitel gegliedert: „Ich bin 

Teil der Natur“, „Ich und die anderen“, „Alle anders – alle 
gleich“, „Selbst entscheiden“, „Die Welt verstehen“ und 
„Das Leben gestalten“. „Die Kapitel orientieren sich an 
den Postulaten, also den Oberbegriffen des Rahmenlehr-
plans für den Humanistischen Lebenskundeunterricht“, 
erklärt Patricia Block. „Naturzugehörigkeit, Verbunden-
heit, Gleichheit, Freiheit, Vernunft und Weltlichkeit.“ 
Mehr als zwei Jahre hat die Arbeit am Schulbuch gedau-
ert. „Die Idee dazu gab es gefühlt schon 20 Jahre“, erzählt 
Block. Zwischendurch sei auch eine Kooperation mit 
einem bekannten Schulbuchverlag angedacht worden, 
dann aber nicht zustande gekommen. „Für den Verlag 
lohnte es sich nicht, ein Buch nur für Kinder aus Berlin 
und Brandenburg zu machen. Deshalb haben wir es nun 
in Eigenregie umgesetzt.“ Unser Verband hat eine fünf-
stellige Summe in das Projekt investiert.
Die erste Herausforderung: den Aufbau festlegen. Zwar 
gefiel der Vorschlag, das Buch nach den Postulaten zu 
gliedern, schnell allen Beteiligten, „aber so ein Begriff 

„Den Humanistischen
 Lebenskundeunterricht 

macht das Buch 
 professioneller und 

nach außen  sichtbarer.“
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wie Weltlichkeit ist für Erst- und Zweitklässler_innen 
schon auch sehr anspruchsvoll“, sagt Patricia Block. Zu-
dem stehen die Postulate zwar im Rahmenlehrplan – die 
verschiedenen Unterrichtsthemen sind ihnen allerdings 
nicht zugeordnet. Das Redaktionsteam versuchte sich 
also an einer Zuordnung. Und musste erst einmal über-
legen: Welche Themen sollen überhaupt ins Buch? „Es 
hätten auch 100 andere sein können – die Auswahl ist 
groß“, so Block.  
Das Redaktionsteam saß mindestens einmal im Monat 
zusammen, entwickelte Ideen, tauschte sich aus. „Wir 
haben viel diskutiert“, erzählt Patricia Block. Die Proto-
kolle der Sitzungen bekam Illustratorin Anja von der Ahé. 
„Sie ist selbst Lebenskundelehrerin. Das war unheimlich 
wertvoll. Jemand anderem hätten wir vermutlich erstmal 
erklären müssen, was Humanismus und Humanistische 
Lebenskunde sind. Sie kennt außerdem die Altersgruppe 
und konnte sich gut in die Perspektive der Kinder hinein-
denken. Teilweise hatten wir ganz konkrete Vorstellun-
gen. Zum Teil hat sie aber auch nur Stichpunkte von uns 
bekommen“, erinnert sich Block. 
Der Humanistische Lebenskundeunterricht knüpft 
grundsätzlich an das an, was die Kinder mitbringen. Und 
das ist ganz unterschiedlich: „Du kannst in Marzahn 
nicht genau den gleichen Unterricht machen wie in Britz 
oder in Steglitz. In Mitte können Schulklassen regelmäßig 
ins Museum gehen, da gibt es ja auch diverse – in ande-
ren Bezirken sind die Rahmenbedingungen aber wieder 

anders“, sagt Patricia Block. Das Buch sei darauf ausge-
richtet, dass es für alle passt. Es liefere Ansätze. Und biete 
auch für die Eltern mehr Gelegenheit, mitzukriegen, was 
im Unterricht passiert, und mit ihren Kindern darüber 
ins Gespräch zu kommen.  Die Lehrkräfte – vor allem die 
langjährigen – seien zunächst etwas skeptisch gewesen. 
Unsicher, ob nun in allen Schulen der Stadt zur gleichen 
Zeit der gleiche Unterricht gemacht werden müsse – un-
abhängig von der Schülerschaft. „Mit dem Ergebnis sind 
bisher aber alle zufrieden. Die Rückmeldungen sind sehr 
positiv.“ 
Darüber freut sich nicht nur Patricia Block, sondern auch 
ihre Kollegin Anne Gastmann. Die Kommunikationswir-
tin ist für Herstellung, Marketing und Vertrieb des Schul-
buches zuständig, das zunächst in einer Auflage von 
15.000 Stück produziert wurde. „Den Humanistischen 
Lebenskundeunterricht macht das Buch professioneller 
und nach außen sichtbarer“, glaubt sie. 
Eingeführt wird „Humanistische Lebenskunde, Band I“ 
zum Schuljahr 2019/20 – und damit ein Jahr später als 
ursprünglich geplant. Patricia Block: „Nachdem der Ber-
liner Senat angekündigt und im April 2018 dann auch 
beschlossen hatte, die Lernmittelfreiheit einzuführen, 
haben wir uns entschieden, nichts zu überstürzen. Denn 
ursprünglich sollte das Buch verkauft werden. Dann wäre 
unser freiwilliges Unterrichtsfach das einzige gewesen, 
das einen Buchkauf verpflichtend gemacht hätte.“ Nun 
haben alle Lehrer_innen der ersten und zweiten Klassen 
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einen Klassensatz an Büchern für ihre Schüler_innen 
erhalten. „Auch einige Lehrkräfte, die dritte und vierte 
Klassen unterrichten, waren so begeistert davon, dass sie 
es bereits einsetzen“, berichtet Anne Gastmann. „Kaufen 
müssen die Schüler_innen das Buch nicht“, betont die 
38-Jährige. „Wir haben allerdings ein Pilotprojekt gestar-
tet, bei dem einige Lehrer_innen an ihren Schulen dafür 
werben, dass die ganze Klasse möglichst eigene Bücher 
hat. Weil das einfach viele Vorteile hat. Und es ein klas-
se Buch ist. Es wird aber definitiv niemand vom Huma-
nistischen Lebenskundeunterricht ausgeschlossen, weil 
er oder sie sich kein eigenes Buch anschafft. Wir haben 
reichlich Leihexemplare. Eltern können das Buch auch 
direkt bei uns bestellen.“
An dem Buch „gebastelt“ wurde bis kurz vor Andruck. 
Das fertige Exemplar hielten die Macher_innen erst drei 
Tage vor den Dienstversammlungen mit mehr als 400 
Lehrkräften Anfang 2019 in den Händen. „Ich habe mich 
erst gar nicht getraut, reinzugucken“, gesteht  Patricia 
Block. „Du weißt ja nicht, was dich erwartet. Stimmen 
die Farben? Ist es falschherum von hinten nach vorne 
gebunden? Da ist schon viel Nervosität dabei. Du denkst, 
du hast jetzt alles richtig gemacht – aber vielleicht ist dir 
doch ein Fehler unterlaufen und morgen kommen nun 
15.000 Bücher, die du wieder zurückschicken kannst.“
Doch alle Ängste waren unbegründet. Und den Schü-
ler_innen gefällt’s auch: „Einige Kolleg_innen haben uns 
die ersten Rückmeldungen der Kinder zukommen lassen. 

Und zwar wörtlich, so, wie sie von den Kindern kamen. 
Die haben wir mit einem breiten Grinsen gelesen“, sagt 
Anne Gastmann. „Das war nicht immer unbedingt das, 
was wir uns ursprünglich dabei gedacht haben. Aber 
das spielt dann auch keine Rolle mehr“, ergänzt Patricia 
Block, die glücklich ist über das tolle Feedback. „Wenn es 
nach mir geht, fangen wir ganz schnell mit dem nächs-
ten Buch an.“
Zunächst ist aber eine umfassende Evaluation geplant. 
Denn Block, Gastmann und ihre Kolleg_innen wollen 
wissen, wie das Buch tatsächlich ankommt und wie es im 
Unterricht genutzt wird.
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Bestellmöglichkeit:

Humanistische Lebenskunde, Band I
80 Seiten, 12 Euro (zzgl. Versandkosten)

ISBN: 978-3-924041-43-4

Hier direkt online bestellen: 
www.lebenskunde.de 

oder telefonisch unter: 
030 61 39 04 67

In unserem Schulbuch geht es um Naturzugehörigkeit, 
 Verbundenheit, Gleichheit, Freiheit, Vernunft  

und Weltlichkeit.
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Seit 1995 haben wir uns kontinuierlich zu einem der 
größten Träger von Kindertagestätten in der Hauptstadt 
entwickelt. Heute kümmern sich fast 600 engagierte Mit-
arbeiter_innen um knapp 3.000 Kinder, die jeden Tag bei 
und mit uns „spielen, forschen, fragen“ und von unseren 
48 Köch_innen und Küchenhilfen mit frischem Essen 
versorgt werden. 
Unsere Einrichtungen sind Wohlfühl- und Entdeckerorte 
für Kinder, die die Jüngsten dazu einladen, sich einzu-
bringen und ihre Welt mitzugestalten. Bis sich die Türen 
einer neuen humanistischen Kita für Kinder, Erzieher_in-
nen und Eltern öffnen, haben wir als Träger allerdings 
mit vielen Akteuren zu tun: von Senatsverwaltung und 
Bund über Architekturbüro und Baufirma bis hin zu Be-
zirks- und Gesundheitsamt. Viele Akteure bedeuten im-
mer auch: Herausforderungen, Abstimmungen und somit 
zeitliche Verzögerungen. Bis eine Kita eröffnet wird, kön-
nen daher bis zu vier Jahre vergehen. Oder auch sechs, 

wie es bei unserer Spandauer Kita Rex-Waite-Straße der 
Fall war, die im Oktober 2018 endlich offiziell als unse-
re 25. Humanistische Kindertagesstätte in Berlin eröffnet 
wurde. 
Die Vorbereitungen begannen schon 2013. Anders als bei 
den meisten unserer Kitas kam der Impuls aber nicht von 
unserem Verband, sondern vom Bund. Denn der Bau der 
Kita Rex-Waite-Straße basiert auf alten städtebaulichen 
Verträgen, die zum Beispiel vorsehen, dass ab einer be-
stimmten Anzahl von Wohneinheiten eine bestimmte 
Infrastruktur geschaffen werden muss. Das heißt: Ein-
kaufsmöglichkeiten, Verkehrsanbindung – und auch 
Kitaplätze. So ging das Gebäude in der Rex-Waite-Straße 
94 in Gatow zunächst an das Bezirksamt Spandau. Dieses 
schrieb die Kita aus und der Jugendhilfeausschuss ent-
schied darüber, welcher Träger den Zuschlag erhalten soll.
Da nun der Bund und nicht wir als Bauherr fungierte, zog 
das die Verzahnung vieler Unterbehörden nach sich, die 

Im Juni 2018 haben wir mit der Humanistischen Kindertagesstätte Rex-Waite-Straße in Spandau unsere 25. Kita 
in Berlin eröffnet. Der Weg dahin war lang und mit vielen Hürden versehen, die Warteliste für einen Kitaplatz 
dennoch bereits vier Jahre vor dem Start rappelvoll. Zusammen mit Abteilungsleiterin BRITTA LICHT werfen 
wir einen Blick auf den Entstehungsprozess einer humanistischen Kita und auf den Sonderfall Rex-Waite-Straße.

Von der Brache zum Wohlfühlort:  
Wie eine humanistische Kita entsteht
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„In unseren 
 Kindertagesstätten 
müssen wir unser 

 pädagogisches  Konzept 
auch gut umsetzen 

können.“
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Prozesse genehmigen mussten und den Bau im Namen 
des Bundes ganz genau begleiteten. Das bedeutete auch 
viele Mail- und Briefwechsel sowie Auseinandersetzun-
gen mit verschiedenen Ämtern und Behörden. Und da-
mit auch eine größere Abhängigkeit und Entscheidungs-
unfähigkeit, als wenn wir selbst Bauherr gewesen wären. 
Damit das Gebäude unseren Ansprüchen gerecht werden 
konnte, haben wir in die Kita Rex-Waite-Straße zusätzlich 
eigene Mittel investiert. Im nächsten Schritt kam das Ar-
chitekturbüro PLANWERK an Bord, das eine Ausschrei-
bung erarbeitete, an der sich die jeweiligen Gewerke be-
teiligen konnten. Und schließlich gingen die Bauarbeiten 
los. „In die Planungs- und Entstehungsphase wurden wir 
als Träger sehr gut eingebunden“, sagt Britta Licht. Denn: 
„Da wir in unseren Kitas nach einem bestimmten päda-
gogischen Konzept und nach humanistischen Werten 
arbeiten, muss es möglich sein, diese in den jeweiligen 
Räumlichkeiten auch gut umsetzen zu können. Es muss 
also Platz für Bewegungsangebote sowie für Austausch 
von großen und kleineren Gruppen geschaffen werden. 
Es braucht thematisch gestaltete Räume sowie mit Ma-
terialien ausgestattete Werk- und Bildungsstätten zum 
Bauen, Kreativsein, Spielen und Ausruhen. So sollen die 
Kinder sich ihrer Fähig- und Fertigkeiten bewusstwerden. 
Wir wollen ihre Neugierde und ihren Entdeckungsdrang 

Unsere Räume sollen Kinder anregen, sich selbst  
und die Welt zu entdecken.



herausfordern. Unser Ziel ist es, gemeinsam mit den Kin-
dern eine Lernwerkstatt zu entwickeln, die zu Fragen an-
regt und viel Raum für die Suche nach Antworten bietet.“
Die Senatsverwaltung stand bei der Planung beratend zur 
Seite und achtete darauf, dass alle gesetzlichen Vorschrif-
ten eingehalten wurden, etwa zu Raumgrößen, pädago-
gischen Nutzflächen und der damit verbundenen nöti-
gen Raumausstattung. Auch Sanitäranlagen, die Pflege 
und Instandhaltung des Gebäudes und der Küchenbe-
reiche unterliegen bestimmten Auflagen – gerade wenn 
selbst gekocht wird, wie es in unseren Kitas der Fall ist. 
So entsteht Schritt für Schritt ein Gebäude, welches den 
gesetzlichen Vorschriften und Auflagen entspricht und 
auch unseren pädagogischen Ansprüchen und Standards 
gerecht wird, bei dem das Kind im Mittelpunkt steht. In 
zwei Altersbereichen mit Tüftelwerkstatt, Entspannungs- 
und Spielzimmern und einem großzügigen Außenbereich 
entstand so langsam ein Raum, in dem bis zu 90 Kinder 
spielen, forschen und fragen können. 
Ende Mai 2018 wurde das nagelneue Gebäude an uns 
übergeben und so fehlten schließlich nur noch die klei-
nen und großen Menschen, es mit Leben zu füllen. „El-
tern wissen: Kitaplätze sind begehrt und die Wartelisten 
lang. Sobald auch nur das Gerücht im Wohngebiet kur-
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Britta Licht achtet darauf, dass Neubauten in ihrer 
 räumlichen Gestaltung dem pädagogischen  Konzept 
folgen.
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siert, dass eine neue Kita geplant ist, füllen sich die Listen 
im Nu. Unsere war für die Rex-Waite-Straße schon vier 
Jahre vor der Eröffnung voll“, erzählt Britta Licht. Die 
Platzvergabe erfolge dabei immer in Abhängigkeit von 
Alter und Geschlecht. Licht: „Die Auswahl ist dann aber 
trotzdem nicht ganz so einfach, denn gerade bei Neubau-
ten ist es besonders schwierig, eine gute Altersmischung 
hinzubekommen. Diese Aufgabe übernehmen die jewei-
ligen Fachberater_innen und die zukünftige Kitaleitung.“
Die Verteilung der Kitaplätze muss dabei zeitgleich mit 
dem Einstellen des Personals geplant werden, denn Kita-
plätze können nur angeboten werden, wenn auch das nö-
tige Fachpersonal vorhanden ist. Nach wie vor leiden wir 
in Berlin an einem großen Fachkräftemangel im pädago-
gischen Bereich. Es gibt kaum Erzieher_innen, die sich 
auf freie Stellen bewerben. So konnte die Kita Rex- Waite-
Straße auch Ende 2018 nicht alle möglichen 90 Plätze be-
legen. „Ein Problem, das nicht nur uns, sondern alle Trä-
ger von Kindertagesstätten beschäftigt“, sagt Britta Licht.
Im Moment sei außerdem eine weitere problematische 
Entwicklung zu beobachten, die die Bauwirtschaft selbst 
betrifft: „Baufirmen sind derzeit derart ausgelastet, dass 
sich nur wenige Firmen auf öffentliche Ausschreibungen 
bewerben. Es mangelt schlichtweg an Baufirmen, die die 
Aufträge übernehmen wollen.“ Über die Gründe wird öf-
fentlich immer wieder spekuliert: Sind Kitas unattraktiv 
für Baufirmen? Die Auflagen seitens des Senats zu hoch? 
Gibt es zu viele unnötige bürokratische Hürden? „Jeden-

falls geht damit einher, dass die Baukosten in den letz-
ten Jahren kontinuierlich gestiegen sind“, so Licht. Trotz 
aller Herausforderungen konnte unsere 25. Kita im Juni 
2018 die ersten Kinder begrüßen. 
Inzwischen beschäftigt Britta Licht und ihre Mitarbei-
ter_innen längst die nächste Baustelle: Die in die Jahre 
gekommene Kita Rappelkiste in Köpenick soll neu entste-
hen. „Hier sind wir wieder selbst Bauherr. Das heißt, alle 
wichtigen Entscheidungen werden von uns getroffen. 
Wir ziehen vor allem auch unsere eigenen Expert_innen 
zu Rate: Neben den Fachberatungen sollen auch unsere 
erfahrenen Kitaleitungen und Mitarbeiter_innen frühzei-
tig ihre eigenen Wünsche und Ideen äußern können.“ So 
sollen auch in Zukunft Lernorte in Berlin und Branden-
burg entstehen, an denen Kinder ihre eigenen Stärken 
entdecken und entwickeln können, an denen sie Fragen 
stellen, aber auch einfach nur spielen können.

„Kitaplätze sind 
 begehrt und die 
 Wartelisten lang. Die 
Liste für unsere Kita in 
der Rex-Waite-Straße 
war schon vier  Jahre 
vor der Eröffnung 
voll.“
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So beliebt wie die JugendFEIERn ist keines unserer Angebote in Brandenburg. Über 3.600 Mädchen und Jungen 
haben dort 2018 mit uns ihr Erwachsenwerden festlich zelebriert. Doch noch ist das Potential nicht ausgeschöpft. 
Um weiter zu wachsen und die weltoffene Gesellschaft in Brandenburg zu fördern, könnte unsere Kooperation 
mit dem Regionalverband Märkisch-Oderland Schule machen.

JugendFEIERn in Brandenburg:  
„Hier profitieren wir alle voneinander“

Emsiges Gewusel herrscht an einem sonnigen Samstag-
morgen im Mai rund um das Schloss Neuhardenberg. 
Stolze Väter begleiten ihre herausgeputzten Töchter vom 
Parkplatz zum Schlosseingang oder klopfen ihren be-
frackten Söhnen noch einmal ermutigend auf die Schul-
tern. Mütter zupfen ihren Kindern, die plötzlich erwach-
sen wirken, noch einmal eine Strähne aus dem Gesicht 
oder rücken die Garderobe zurecht. Es liegt feierliche An-
spannung in der Luft, in wenigen Minuten geht die Ju-
gendFEIER der knapp 30 Jugendlichen los. Mit ihr feiern 
wir symbolisch den Schritt aus der Kindheit ins Erwach-
senenleben. Erwachsenwerden bedeutet, Verantwortung 
für sich selbst und für andere zu übernehmen. In unse-
rem Vorbereitungsprogramm begleiten wir Jugendliche 
bei diesem Prozess, der in einer unvergesslichen Festver-
anstaltung seinen Höhepunkt hat.
Kein humanistisches Ritual ist in Brandenburg so ver-
ankert wie diese JugendFEIERn. Tausende feiern jedes 

Jahr mit unseren Regionalverbänden. Seit über 15 Jahren 
werden sie auch im Landkreis Märkisch-Oderland ver-
anstaltet. 2009 übernahmen Sylke Thonig und Kirsten 
Rother-Döring die Geschicke des Regionalverbandes. Um 
dessen JugendFEIERn zu stärken, gingen sie mit uns eine 
engere Kooperation ein. So gelang es, die Feiern in einem 
kleinen Format in der Region zu etablieren. Zwischen 
2011 und 2015 nahmen jedes Jahr etwa 50 Jugendliche 
an den Festveranstaltungen in der Schlosskirche Schönei-
che teil. „Aber die Nachfrage stieg und bald wurde die 
Schlosskirche zu klein. Auch der administrative Aufwand 
nahm zu, das konnten wir ehrenamtlich nicht mehr be-
wältigen“, berichtet Sylke Thonig für den Regionalver-
band. 
Für Anna Schneider, die bei uns für JugendFEIERn in 
Brandenburg verantwortlich ist, ist die regionale Ver-
ankerung eine wesentliche Grundlage. „Bei vielen An-
gelegenheiten ist es mindestens hilfreich, auf die Ideen 

„Kleinere, regionale 
Feierorte schaffen

einen sehr intimen, 
familiären Rahmen, 

der viel  Verbundenheit 
und Gänsehaut 

 entstehen lässt.“



des ortskundigen Regionalverbandes zurückgreifen zu 
können. Wir übernehmen dann das Teilnehmer_innen- 
Management, die Öffentlichkeitsarbeit, die Organisation 
und Durchführung des Vorbereitungsprogramms sowie 
die Abstimmung des JugendFEIER-Programms.“ Beim 
Vorbereitungsprogramm würden vor allem Angebote 
angefragt, die unvergessliche Erlebnisse bereiten: ein Se-
gelflug, eine Party in Berlin, ein Feriencamp mit anderen 
Jugendlichen.
Es gibt in Brandenburg allerdings einige Besonderhei-
ten, weiß Anna Schneider zu berichten. „Eine der größ-
ten Herausforderungen sind die großen Distanzen, die 
überbrückt werden müssen. Während Jugendliche in 
Berlin mit den Öffis sehr schnell überall sind, sind die 
Jugendlichen in Brandenburg darauf angewiesen, dass 
ihre Eltern sie mit dem Auto zu Angeboten im Vorberei-
tungsprogramm bringen. Selbst wenn wir den Transport 
organisieren, können wir nicht den gesamten Landkreis 
abfahren.“ Auch die Konkurrenz um die jeweiligen Schü-
ler_innen durch andere Anbieter sei stärker als in Berlin. 
„Wir müssen uns mit unserem Service mehr anstrengen.“ 
In Berlin sammeln wir wenig Erfahrungen in der Bedie-
nung der Fläche. Deshalb würde ein Wachstum des Ju-
gendFEIER-Angebotes in Brandenburg ohne die Erfah-
rung der Akteure vor Ort auch nicht funktionieren, ist 
sich Karina Berg sicher, die hauptamtlich für die Koordi-

35Eben noch Kind und plötzlich erwachsen. 
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fängliche Skepsis gegenüber einem abgehobenen Haupt-
stadtprogramm hat sich nicht bestätigt.“ Die Nachfrage 
steigt, auch aufgrund der zunehmenden Landflucht aus 
Berlin. 2019 sprang die Zahl der teilnehmenden Jugend-
lichen erstmals über die Hundertermarke. Für 2020 ha-
ben sich sogar schon deutlich mehr als 300 Jugendliche 
angemeldet, auch weil der Regionalverband erstmals im 
Kulturhaus Rüdersdorf mit einer eigenen Feier präsent 
sein wird.
Das Wachstum der einen sorgt bei anderen auch für Un-
mut. Für den benachbarten Regionalverband Ostbran-
denburg bedeutet die Ausdehnung der Humanist_innen 
in Märkisch-Oderland, dass einige Familien aus seinem 
Einzugsgebiet zum Angebot von Sylke Thonig und Anna 
Schneider wechseln. „Für einen Regionalverband kann 
das mitunter herausfordernd sein“, weiß Karina Berg zu 
berichten. Dort rechne man mit den Einnahmen, weil 
es kaum andere Quellen gibt, um Differenzen auszuglei-
chen. „Aber man kann Eltern auch nicht vorschreiben, 
bei wem sie feiern wollen. Das will auch keiner“, so Berg. 
„Für uns als Gemeinschaft ist es natürlich besser, wenn 
sie bei einem unserer Regionalverbände feiern, als bei 
den Mitbewerbern“, erklärt die 37-Jährige. Deshalb sei 
es gerade im Flächenland Brandenburg enorm wichtig, 
dass die Regionalverbände zusammenarbeiten. „Die Idee 
ist, Strukturen und Mitglieder für den Regionalverband 
aufzubauen, sodass die Verantwortung langfristig wieder 
zurückgegeben werden kann“, erklärt Schneider.

nation unserer Brandenburg-Aktivitäten verantwortlich 
ist. Ehrenamtlich steht sie den Humanist_innen in Ber-
nau vor, sie spricht also aus Erfahrung.
Brandenburg hat aber auch einen Standortvorteil. Im Ge-
gensatz zu den JugendFEIERn im renommierten Fried-
richstadt-Palast Berlin besteht in Brandenburg die Chan-
ce zur Individualisierung. „Kleinere, regionale Feierorte 
schaffen einen sehr intimen, familiären Rahmen, der viel 
Verbundenheit und Gänsehaut entstehen lässt“, so Anna 
Schneider. Deshalb feiern in Brandenburg meist die Schü-
ler_innen einer Klasse gemeinsam, manchmal sei es sogar 
der Großteil eines Jahrgangs einer ganzen Schule. 
Das ist auch in Neuhardenberg der Fall. Hier feiern Schü-
ler_innen der Oberschule Müncheberg gemeinsam ihre 
JugendFEIER. Die Atmosphäre ist gelöst, bevor es losgeht. 
Zur Titelmelodie des Films „Fluch der Karibik“ ziehen die 
Jugendlichen mit festlicher Anspannung in den Festsaal 
ein, beäugt von ebenso stolzen wie bewegten Verwand-
ten. Das Festprogramm mit Theaterszenen aus dem Vor-
bereitungsprogramm, Livemusik, Videogrußbotschaften, 
Tanzperformances und einer festlichen Ansprache, in der 
es in heiterem Ernst um die Windungen und Wendungen 
des Erwachsenendaseins geht, fängt die Rührung auf. Hö-
hepunkt der Feier ist der persönliche Moment, den jedes 
Mädchen und jeder Junge auf der Bühne hat.
„Die Grußbotschaften und Tänze aus dem Berliner Fest-
programm werten unsere Veranstaltungen enorm auf 
und kommen an“, ist Sylke Thonig überzeugt. „Die an-

„Die Grußbotschaften 
und Tänze aus dem 

Berliner  Festprogramm 
werten unsere 

 Veranstaltungen enorm 
auf und kommen 

an. Die anfängliche 
Skepsis hat sich nicht 

 bestätigt.“
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Ein hilfreiches Bindemittel für die gemeinsame Arbeit 
ist die Landesarbeitsgemeinschaft JugendFEIER, in der 
wir uns mit den Regionalverbänden absprechen. Bedeut-
sam ist für das Zusammenwachsen auch die Eastside Fun 
Crew aus Bernau. Die Tänzer_innen der Barnimer Huma-
nist_innen treten inzwischen bei fast allen JugendFEIERn 
in Berlin und Brandenburg auf. „Hier profitieren wir alle 
voneinander“, ist sich Berg sicher.
In Neuhardenberg liegen sich inzwischen Eltern und ihre 
erwachsenen Kinder in den Armen. Die Anspannung löst 
sich, der gesellige Teil des Tages steht bevor. Während 
sich Klassenkamerad_innen gegenseitig gratulieren und 
befreundete Familien die Höhepunkte der Feier auswer-
ten, schmieden Anna Schneider und Sylke Thonig Zu-
kunftspläne. Denn neben der JugendFEIER braucht es 
mehr humanistische Erfahrungswelten, wollen wir uns 
nachhaltig für eine offene, tolerante und aufgeklärte Ge-
sellschaft in Brandenburg einsetzen. „Um uns als welt-
anschauliche Gemeinschaft mit einer sozialen Agenda 
stärker aufzustellen, würden weiterführende Angebote 
aus dem Bereich Feierkultur oder Soziales helfen“, ist sich 
Schneider sicher. Und Thonig ergänzt: „Ein festes Haus 
mit Angeboten zur Feierkultur, für Jugendarbeit oder die 
Beratung zur Patientenverfügung, das wäre was.“ Zugege-
ben, bis dahin sind noch einige Schritte zu gehen, aber 
das Beispiel der JugendFEIERn in Märkisch-Oderland 
zeigt, dass Kooperation und Miteinander aus Träumen 
Wirklichkeit machen.



Sabrina, wie ist eure Kampagne konzipiert? Wie seid ihr 
an die Medienauswahl herangegangen?
SABRINA BANZE:  Insgesamt hatten wir den Wunsch, 
mehr Geschichten zu erzählen, näher zu den Leuten zu 
kommen. Uns war relativ schnell klar, dass wir Menschen 
aus unserem Verband vorstellen möchten – und dass wir 
sie selbst erzählen lassen wollen. Wir wollten unseren Ver-
band in seiner Vielfalt darstellen, das heißt, wir brauchten 
Frauen und Männer, Berliner_innen und Brandenburger_
innen, Junge und Alte, Hauptamtliche und Ehrenamtli-
che. Unsere Kampagne sollte zudem crossmedial funktio-
nieren, die Menschen sowohl im Netz als auch in ihrem 
realen Alltag erreichen. Es stand von Anfang an fest, dass 
wir dafür bewegte Bilder brauchen und die sozialen Medi-
en stark nutzen wollen. Vieles ist danach gewachsen – es 
sind immer mehr Ideen dazugekommen. 
Welche Ziele hat die Kampagne, was wollt ihr damit ver-
mitteln?

Wir wollen zeigen, dass Humanismus konkret und greif-
bar ist. Sichtbar machen, was für die Menschen bei uns 
Humanismus bedeutet und wie das konkret in ihrem 
Alltag aussieht. Denn Humanismus ist deutlich mehr als 
eine verkopfte Theorie. Wenn man die Leute erzählen 
lässt, was sie machen und was ihnen wichtig ist, welche 
Werte sie vertreten, dann wird relativ schnell klar, wie all-
täglich und praktisch Humanismus ist. Deshalb erzählen 
wir auch keine abgeschlossene Geschichte, wir kuratie-
ren viel mehr die Geschichten, die Thea, Richard, Kari-
na und all die anderen zu erzählen haben. Wir erreichen 
zum Beispiel über die sozialen Netzwerke auf diese Weise 
sehr niedrigschwellig Menschen, die uns noch gar nicht 
kennen. Und viele erkennen sich und ihren Alltag darin 
wieder – sie leben nämlich nach humanistischen Werten, 
ohne sich das vor Augen zu führen. 
Eure Kampagne ist sehr vielfältig und bezieht jede Menge 
Medien ein: Kino, YouTube, Facebook, Webseite, Plakate, 

Bei unserer aktuellen Kampagne EINE_R VON UNS setzen wir stark auf digitale Kanäle und soziale Medien. Wel-
che Möglichkeiten eröffnen Facebook, YouTube und Co. einer Organisation wie unserer? Was machen bei Trollen 
und Shitstorms? SABRINA BANZE spricht mit LYDIA SKRABANIA über die mediale Gestaltung der Kampa-
gne, positive und negative Erfahrungen in den sozialen Medien und hilfreiche Strategien.

Kampagne: „Wir wollen zeigen, dass 
 Humanismus konkret und greifbar ist“

„Wir erreichen über 
die sozialen   Netzwerke 

sehr  niedrigschwellig 
Menschen, die uns 

noch gar nicht kennen. 
Und viele erkennen 

sich und ihren Alltag 
darin wieder.“
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Postkarten, Stoffbeutel, T-Shirts, Buttons und vieles mehr 
Wo bekommt ihr das meiste Feedback? 
Wir merken die Wirkung vor allem in den sozialen Medi-
en und auf der Straße, also da, wo wir den direkten Kon-
takt mit Menschen haben, ob das nun digital oder analog 
ist. Natürlich kommt auch die eine oder andere E-Mail 
als Reaktion, aber gerade auf Social Media haben wir 
gemerkt, dass wir auf Kampagnenstatements wie „Hass 
bringt nichts“ oder „Es ist scheißegal, wen Du liebst“ 
mehr Reaktionen bekommen als auf glatte Beiträge, an 
denen sich niemand reibt. Wir merken, dass es klare, 
emotionale Botschaften sind, hinter denen sich Leute 
versammeln. Auf schwammige Aussagen bekommt man 
keine Reaktionen. 
Wie sind denn die Reaktionen, die ihr bekommt?
Tatsächlich bisher fast ausschließlich positiv, die Beiträ-
ge werden viel geteilt. Unsere noch überschaubaren Fol-
lower-Zahlen bei Facebook und Twitter steigen langsam 
aber stetig, auch dank der Kampagne. Einige Kampagnen-
inhalte polarisieren durchaus stark. „Gott hilft nicht“ 
zum Beispiel wird oft falsch verstanden – als wollten wir 
sagen, dass Glauben nicht hilft. Dabei hilft vielen Men-
schen ihr Glaube, das streiten wir gar nicht ab. Aber wir 
denken, dass es keine übernatürliche Instanz gibt, die die 
Dinge schon richten wird. Die Menschen müssen selbst 
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EINE_R VON UNS-Kampagne aufgenommen.
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„Ein deutlicher 
 Unterschied zur echten 
Welt ist: Im Netz lesen 

viele Menschen mit. 
Und auch die nehmen 

wahr, ob und wie wir 
auf kritische Stimmen 

reagieren.“

tätig werden. Über solche Missverständnisse entstehen 
häufig spannende Gespräche und Diskussionen. 
Welche Vorteile haben soziale Medien beziehungsweise 
Kanäle? 
Der ganz große Vorteil ist, dass soziale Medien extrem 
niedrigschwellig sind. Sie bieten eine tolle Möglichkeit, 
Menschen zu erreichen. Denn auf die eigene Website 
müssen die Leute erst einmal kommen. Es ist viel leichter, 
unseren Facebook-Kanal zu abonnieren und zu schauen: 
Was machen die? Wo sind die vertreten? Wofür stehen 
die? Man kann also sympathisieren, ohne sich direkt fest-
legen zu müssen. Und das funktioniert auch über Landes-
grenzen hinaus. Wir bekommen Nachrichten nicht nur 
aus Berlin und Brandenburg, sondern aus ganz Deutsch-
land.
Potenziell muss man sich im Netz und in den sozialen 
Medien aber auch mit Negativem wie Hate Speech, Trol-
len und Fake News herumschlagen.
Klar, Trolle, Shitstorms – das kann’s geben. Das hatten wir 
in der Form aber erst einmal, mit Anhänger_innen der 
AfD. Es hat auch Zeit und Nerven gekostet, die Negativ-
bewertung der „AfD-Klickarmee“ wieder auszugleichen. 
Ansonsten gibt es wie auch in der echten Welt immer 
Leute und Positionen, mit denen man sich auseinan-
dersetzen muss. Ein deutlicher Unterschied zur echten 
Welt ist: Im Netz lesen viele Menschen mit. Und auch 
die nehmen wahr, ob und wie wir auf kritische Stimmen 
reagieren.

Ein Shitstorm kann also langfristig sogar etwas Positives 
bringen, wenn er eine starke Positionierung ermöglicht?
Ja, wir haben damals viel positives Feedback bekommen, 
weil wir uns dazu entschieden hatten, ganz transparent 
zu machen, warum wir es nicht für richtig halten, die AfD 
wie jede andere Partei zu behandeln. Wir haben gemerkt, 
dass diese Transparenz honoriert wird. Aber es kostet 
eben manchmal auch Zeit und Nerven. Wir führen nicht 
jede Diskussion über Stunden hinweg. Wir antworten 
zwei, drei, vier Mal. Und wenn wir merken, es läuft sich 
tot, dann lassen wir’s. Und wir weisen darauf hin, dass 
man bitte auf unserer Seite nett zueinander ist.
Ist es denn manchmal schwierig, nicht die Nerven zu 
verlieren, wenn jemand im Netz herumwütet oder hetzt, 
sich dann nicht im Tonfall zu vergreifen?
So sehr uns Hass und Hetze auch manchmal wütend ma-
chen: Es geht nie ohne Höflichkeit, aber das gilt ja auch 
für den privaten Umgang. Wenn man Menschen, die ei-
nem wütend begegnen und einen anfeinden, auch wie-
der mit Wut begegnet, bekommt man eine Wutspirale, 
einen Kreislauf, den keiner mehr aufbrechen kann. Das 
bringt gar nichts. Manchen geht es nur darum, Stunk 
zu machen, die sind dann sowieso für kein Argument 
offen. Und man tut sich selbst auch keinen Gefallen da-
mit.
Noch einmal zurück zu eurer Kampagne: Was war bisher 
das Wichtigste, das ihr aus den Rückmeldungen für euch 
mitgenommen habt?

GESCHICHTEN AUS UNSEREM VERBAND
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Sabrina Banze sieht vor allem im Bereich der sozialen 
 Medien viele Möglichkeiten, mit starken Aussagen und 

klaren Statements zu punkten.

Eine tolle Erfahrung sind die Reaktionen, die man be-
kommt, wenn man mit klaren Statements rausgeht und 
Haltung zeigt. Damit können sich die Leute dann identi-
fizieren – und wenn nicht, können sie darüber diskutie-
ren. Das ist, glaube ich, was die Kampagne trägt.

Kampagnen-Botschaften wie „Wer schweigt, stimmt zu“, 
„Hass bringt nichts“ oder „Es ist scheißegal, wen Du liebst“ 
gibt es in unserem Shop auch auf T-Shirts, Hoodies, Beuteln 

oder Taschen:
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Mit kommunalen Konzepten der Jugendarbeit in Zu-
sammenarbeit mit den Gemeinden, in denen er tätig 
ist, sowie mit Fragen der Kinder- und Jugendbeteiligung 
in den Kommunen und den vereinseigenen Jugend-
einrichtungen befasst sich der Humanistische Freiden-
kerbund Havelland e.V. intensiv. Darüber hinaus sind 
Integrationsarbeit und Willkommenskultur für und mit 
geflüchteten Menschen – insbesondere in Nauen – ein 
wichtiger Baustein der Vereinsarbeit. Neben diversen 
Projekten, unter anderem in Schulen, organisieren die 
Freidenker_innen im Havelland bereits seit vielen Jah-
ren deutsch-indische Jugendbegegnungen. Im August 
sind erneut Vertreter_innen der indischen Partnerorga-
nisation zu Gast. 
Der Freidenkerbund betreibt fünf Jugendklubs, zwei Ju-
gendbüros, ein Kinderrestaurant, mehrere sozialpäda-
gogische Schulstationen sowie ein interkulturelles Be-
gegnungscafé samt Kleiderkammer. Die Humanistische 
Feierkultur wird nach und nach ausgebaut. Regelmäßige 
Veranstaltungen und Beratungsangebote runden das Pa-
ket ab. Der Regionalverband im Havelland, seit Anfang 
2018 im Besitz seines Nauener Domizils, arbeitet zudem 
eng mit den Tafeln in Nauen und Falkensee zusammen. 
Er setzt sich für die Teilhabe aller Menschen sowie für 
demokratische und freiheitliche Verhältnisse ein.

Jugend(verbands)arbeit, Beratungsangebote, Jugend-
FEIERn und unterschiedliche Projekte für junge Men-
schen – der Humanistische Regionalverband Ost-
brandenburg e.V. ist in Königs Wusterhausen und 
Umgebung mit 80 jugendlichen Mitgliedern und 40 
Erwachsenen sehr aktiv. 2018 kann der Regionalver-
band das vor einigen Jahren entwickelte Pilotprojekt 
„Sozialarbeit an Grundschule“ erfolgreich fortführen. 
Außerdem ist er nun Träger des Präventionsprojektes 
„Held oder Feigling“, das von der Bürgerstiftung Königs 
Wusterhausen initiiert und mit dieser sowie weiteren 
Trägern in Kooperation realisiert wird. Zudem sind die 
Humanist_innen aus Königs Wusterhausen auch bei 
zahlreichen Aktionen und Demonstrationen dabei, bei 
denen es darum geht, Gesicht zu zeigen gegen Rechts. 

Der Humanistische Regionalverband Potsdam/Pots-
dam-Mittelmark e.V. informiert und berät zu den The-
men Patientenverfügung und Vorsorge und organisiert 
weltliche Festveranstaltungen, etwa die JugendFEIERn 
– in Potsdam im Nikolaisaal und im Audimax der Uni 
Potsdam, in Werder in der Bismarckhöhe. Zusammen-
gearbeitet wird dabei mit Partnern aus der Region. Ein 
Konzept, das erfolgreich ist. Mit Beratung zum Thema 
Patientenverfügung ist der Regionalverband auch auf 

Aus den Regionen  
in Brandenburg 5 Unsere sechs Regionalverbände betreiben in Brandenburg eigene Einrichtungen und Projekte, richten humanis-
tische JugendFEIERn aus und sind Ansprechpartner vor Ort.



43
Die Tänzer_innen der Eastside Fun Crew aus Bernau  

bei einer unserer JugendFEIERn.

der Brandenburgischen Seniorenwoche vertreten. Zu-
sätzlich stellt er ein attraktives Programm mit Lesun-
gen, Vorträgen und Freizeitaktivitäten auf die Beine. 
Der Verband führt auch Namensfeiern durch, die er 
nach individuellen Wünschen gestaltetet und zu etwas 
ganz Besonderem macht. 

Nicht nur bei den JugendFEIERn in Brandenburg und 
Berlin zeigen die Tänzer_innen der Eastside Fun Crew 
des Freidenker Barnim e.V. 2018, was sie draufhaben: 
An einem dreiwöchigen Dance Camp nehmen insge-
samt 150 junge Menschen teil. Auch darüber hinaus 
gibt es vielfältige Angebote für Kinder und Jugendli-
che – von der vereinseigenen Trommelgruppe bis hin 
zu Poetry Slams und Schülerdiscos. In den zwei eige-
nen Kinder- und Jugendfreizeithäusern in Bernau wird 
die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen groß-
geschrieben. Dass das Land Brandenburg hier mit ei-
nem neuen Paragraphen in der Kommunalverfassung 
nachgesteuert hat, freut den ehrenamtlichen Vorstand 
sehr. Auch den 650 Mitglieder zählenden Regionalver-
band beschäftigt neben der täglichen Arbeit vor allem 
der Rechtsruck in der Gesellschaft. Deshalb beteiligen 
sich die Freidenker_innen an Demonstrationen für 
eine offene und vielfältige Gesellschaft und treten dem 
Bernauer Netzwerk für Weltoffenheit bei. Im Dezem-
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Unsere 
 Regionalverbände 

 beteiligen sich  
an  vielen 

 Demonstrationen 
für eine offene und 

 bunte Gesellschaft  und 
 engagieren sich in den 
örtlichen  Netzwerken 

für Vielfalt und 
 Toleranz.

ber bewerben sie sich zudem gemeinsam mit der Stadt 
Bernau erfolgreich beim Bundesprogramm „Demokra-
tie leben!“ Sie sind nun offiziell Koordinierungs- und 
Fachstelle der Partnerschaft für Demokratie in Bernau. 

Der Humanistische Regionalverband Märkisch-Oder-
land e.V. ist in diversen lokalen Netzwerken aktiv, rich-
tet JugendFEIERn aus und engagiert sich insbesondere 
an den Schulen vor Ort. Bereits zum achten Mal wer-
den an der Fred-Vogel-Grundschule Fredersdorf und 
der Grundschule Am Dorfanger Petershagen Streit-
schlichter_innen ausgebildet. Die 16 Schüler_innen der 
5. und 6. Klassen unterstützen ihre Mitschüler_innen 
dabei, Konflikte im Schulalltag gewaltfrei zu lösen. Un-
terstützung für das Projekt kommt von den Gemeinden 
Fredersdorf-Vogelsdorf und Petershagen / Eggersdorf, 
dem „Lokalen Aktionsplan Märkisch-Oderland –  De-
mokratie leben!“ und dem Deutschen Kinderhilfswerk. 
Die Lebenskundeschüler_innen der Fred-Vogel-Grund-
schule Fredersdorf und viele ihrer Klassenkamerad_in-
nen engagieren sich zudem für eine Schule in Peru. Am 
Kindertag organisieren sie einen schulweiten Spenden-
lauf für die Partnerschule. Es kommt auch Besuch aus 
Peru nach Märkisch-Oderland: Rosa Carhuamaca Quis-
pe erzählt den Kindern vom Schulalltag im tropischen 
Regenwald. Der Regionalverband selbst unterstützt be-
reits seit Jahren eine aus Syrien geflüchtete Familie.
Die Sanierung seines Kinder- und Jugenderholungszen-

trums (KiEZ) Bollmannsruh beschäftigt den Humanis-
tischen Regionalverband Brandenburg/Belzig e.V. 2018 
stark. Der 73 Mitglieder zählende Verein betreibt noch 
zwei weitere Einrichtungen für Kinder und Jugendliche 
und macht sich für die Bereitstellung von Fördermit-
teln für die Sanierung und den Betrieb der Brandenbur-
ger KiEZe insgesamt stark. Ebenso wie andere soziale 
Träger hat der Verein Schwierigkeiten, sozialpädagogi-
sches Fachpersonal zu finden. In den Bereichen Haus-
technik, Reinigung und Küche sieht es nicht viel besser 
aus. Gerne blickt der Regionalverband auf die Saison-
eröffnung im KiEZ Bollmannsruh Anfang Mai zurück. 
1.500 Besucher_innen feiern mit. Zum Brandenburger 
Hexenabend, der kurz davor stattfindet, kommen sogar 
4.000 Besucher_innen.  Gut kommt erneut das große 
Kinderfilmfest im Oktober an. Außerdem wird das Ju-
gendFEIER-Angebot vor Ort ausgebaut. 

Viele Humanist_innen aus Brandenburg kommen auch 
in unserer Kampagne EINE_R VON UNS zu Wort. Dort 
erklären sie, vor welchen besonderen Herausforderun-
gen sie in Brandenburg stehen, wie sie denen begeg-
nen und wie sie im Alltag Humanismus leben. Dabei 
wird deutlich, dass das Engagement für Kinder und 
Jugendliche sowie der Einsatz für eine offene Gesell-
schaft Schwerpunkte des praktischen Humanismus in 
Brandenburg sind. Die Aufnahmen für die Kampagne 
sind an unterschiedlichen Orten in Potsdam, Königs 

AUS DEN REGIONEN IN BRANDENBURG
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Wusterhausen und Bernau entstanden, da, wo die 
Brandenburger Humanist_innen zuhause sind (Mehr 
dazu ab Seite 38). 

Humanist_innen in Brandenburg beziehen immer wieder 
klar Haltung gegen Intoleranz und Gewalt.
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An 21 Standorten in Berlin sind wir mit unseren sozia-
len Angeboten vertreten. Knapp 40 sind es inzwischen, 
und wir suchen stets nach neuen Möglichkeiten. „Die 
Akquise von Gewerberäumen für unsere Projektarbeit 
beschäftigt uns stark“, sagt Andrea Käthner-Isemeyer, 
Leiterin der Abteilung Soziales. „Doch auch wenn eini-
ge Projekte bereits an neue Standorte umziehen konn-
ten, muss man konstatieren, dass es für soziale Träger 
angesichts der Entwicklungen auf dem Immobilien-
markt immer schwieriger wird, geeignete und bezahl-
bare Räume zu finden.“
Das betrifft auch Wohnraum für obdachlose Men-
schen, den wir ständig suchen. Denn der Ausbau der 
Wohnungslosenarbeit gehört zu unseren großen The-
men im sozialen Bereich. Schätzungen zufolge leben 
in Berlin zwischen 4.000 und 10.000 Menschen auf der 
Straße. Wie viele Berliner_innen tatsächlich ohne Ob-
dach sind, weiß niemand ganz genau. Der Senat plant 
nun eine Zählung, um die Obdachlosenpolitik endlich 
auf verlässliche Zahlen zu stützen.  2018 organisiert die 
Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales 

zwei Strategiekonferenzen zur Wohnungslosenhilfe, an 
denen auch wir teilnehmen. Eine weitere Konferenz 
wird 2019 stattfinden. Ziel ist es, die Herausforderun-
gen und Handlungserfordernisse zu identifizieren, die 
bei der Konzeption einer bedarfsgerechten gesamtstäd-
tischen Strategie der Wohnungslosenhilfe berücksich-
tigt werden sollten. Die bestehenden Leitlinien der 
Wohnungslosenhilfe stammen aus dem Jahr 1999 und 
müssen dringend überarbeitet werden. 
Wir übernehmen berlinweit Steuerungsverantwor-
tung: Die für unsere Wohnungslosenprojekte verant-
wortliche Bereichsleiterin Katrin Schwabow ist als 
Trägervertreterin im Paritätischen Wohlfahrtsverband 
Berlin an der (Weiter)Entwicklung der Wohnungs-
losenarbeit in der Stadt beteiligt. „Die Projekte zur 
niedrigschwelligen Versorgung von wohnungssuchen-
den und obdachlosen Menschen sind in Berlin nicht 
auskömmlich finanziert“, weiß sie. Mit weitgehenden 
Konsequenzen: Wir können beispielsweise unsere le-
benspraktischen Hilfen sowie die medizinische Ver-
sorgung in diesem Umfang nur aufgrund von privaten 

Soziales
Wir beraten, pflegen, betreuen und begleiten Menschen individuell von der Geburt bis zum Tod und unterstüt-
zen sie darin, ein selbstbestimmtes Leben zu führen. In zahlreichen Einrichtungen und Projekten leisten wir Hilfe 
zur Selbsthilfe und geben Orientierung in unserem komplizierten Sozial- und Gesundheitssystem.  

Aus unseren  
Arbeitsbereichen6
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Spenden und der ehrenamtlichen Hilfe der Berliner 
Bürger_innen anbieten.
2018 können wir dennoch die durchgängige Öffnung 
unseres TagesTreffs für Obdachlose und Bedürftige am 
Bahnhof in Lichtenberg vorbereiten. Zuvor war die 
Einrichtung in der Weitlingstraße nur von montags 
bis freitags Anlaufstelle für Menschen, die eine warme 
Mahlzeit, eine Dusche, saubere Kleidung, einen Ort 
zum Aufwärmen, soziale Beratung oder ärztliche Be-
handlung benötigten. Nun ist der TagesTreff auch an 
den Wochenenden geöffnet. In der Wohnungslosenar-
beit wollen wir in Lichtenberg noch stärker gesamtbe-
zirkliche Verantwortung übernehmen und sind dazu 
mit den Akteuren aus der Verwaltung im Gespräch.
Im Stadtteil Weißensee beginnen darüber hinaus die 
Arbeiten für den Neubau einer Remise mit sechs Ein-
Raum- und drei Zwei-Raum-Appartements für woh-
nungslose Alleinstehende und kleine Familien auf un-
serem verbandseigenen Grundstück, die – wie das hier 
bereits bestehende Gebäude – von unserem Beratungs- 
und Wohnunterstützungsprojekt Neustart genutzt 
werden wird. Das Projekt hilft bereits dann, wenn ein 
Verlust der Wohnung droht, und ist in Zeiten zuneh-
mender Wohnungslosigkeit ein wichtiges Unterstüt-
zungsangebot.
Dass Berlin einen stärkeren Fokus auf die Wohnungs-
losenarbeit legt, stimmt uns zuversichtlich. Wichtig ist 
für uns dabei, dass Expert_innen aus der Praxis einbe-

zogen werden und gesamtstädtisch gedacht wird, an-
statt kurzfristig Geld in Einzelprojekte zu stecken, ohne 
nach links und rechts zu schauen. Es braucht aus un-
serer Sicht, neben mehr Unterkünften und einer besse-
ren medizinischen Versorgung, vor allem mehr Sozial-
arbeit in den bestehenden Einrichtungen und mehr 
aufsuchende Hilfen auf der Straße, um die Lebensbe-
dingungen der Menschen tatsächlich und nachhaltig 
zu verbessern. 
Bezahlbare Räumlichkeiten mit guter Anbindung sind 
das eine – qualifiziertes Personal und die Mittel, bei-
des zu bezahlen, das andere. Unsere Herausforderun-
gen ähneln denen anderer sozialer Träger: die Refinan-
zierung von Projekten und Leistungen, zunehmende 
Bürokratisierung, die Auseinandersetzung mit Zuwen-
dungsgebern sowie intensive Kostensatzverhandlun-
gen. Mit verbesserten Personalmarketingmaßnahmen 
versuchen wir, dem zunehmenden Fachkräftemangel 
zu begegnen. 
Immerhin: Den Pflege- und Hospizbereich können wir 
neu strukturieren und insgesamt mehrere neue Lei-
tungskräfte einarbeiten. Insgesamt beschäftigen wir in 
unseren sozialen Projekten mehr als 260 Mitarbeiter_
innen. Die beginnende Entwicklung von Lösungsan-
sätzen für eine bessere Bezahlung in der Pflege macht 
uns Hoffnung. Ebenso wie die Anerkennung von Tarif-
entwicklungen freier Träger, die die Zusammenarbeit 
mit unseren Zuwendungsgebern erleichtert.

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

SPENDEN

474.990,53
Euro

PERSONAL

263
Mitarbeiter_innen

ERTRÄGE

10.882.493,14
Euro
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Mit unseren sozialen Projekten machen wir uns, un-
ter anderem, für eine Vergütungsänderung für gesetz-
liche Betreuer_innen und eine bessere Finanzierung 
der Arbeit mit und für ehrenamtliche Betreuer_in-
nen stark. Und: für die Selbstbestimmungsrechte der 
Menschen in Berlin und Brandenburg. Sei es durch 
unsere  Patientenverfügungen oder die Arbeit in un-
serer Schwangerschafts(konflikt)beratung (Mehr dazu 
ab  Seite 22). Damit Frauen, die ungeplant schwanger 
werden, sich nicht nur im Rahmen der Pflichtberatung 
bei uns oder anderen Beratungsstellen umfassend in-
formieren können, fordern wir gemeinsam mit dem 
Bündnis für sexuelle Selbstbestimmung die Abschaf-
fung des Strafrechtsparagrafen 219a, der „Werbung“ 
für den Abbruch einer Schwangerschaft nach wie vor 
verbietet. 
Als Weltanschauungsgemeinschaft, die die Interessen 
religionsfreier Menschen vertritt, ist uns zudem die Ak-
zeptanz und Berücksichtigung der Religionsfreiheit von 
Geflüchteten als anerkannter Fluchtgrund ein wichti-
ges Anliegen. Säkulare Geflüchtete müssen wissen, dass 
sie das Recht haben, frei von Religion zu sein – und 
vor Bedrohungen, Beleidigungen oder gar körperlicher 
Gewalt geschützt werden. Für diese Zielgruppe müssen 
Angebote geschaffen werden. Dafür setzen wir uns ein. 

Qualifiziertes Personal verdient eine adäquate Bezahlung. 
Anders ist der Pflegenotstand nicht zu lösen.
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Zudem pflegen wir Kontakte zu betroffenen Menschen, 
sind Ansprechpartner und bieten einen geschützten 
Raum für Austausch. Wir freuen uns darüber, dass das 
Thema auch Eingang in das Ende 2018 vorgestellte Ber-
liner „Gesamtkonzept zur Integration und Partizipati-
on Geflüchteter“ findet. 
Der Bereich Soziales wächst weiter: Mit unserem neuen 
Seniorenbüro „Am Puls 60+“ bündeln wir nun unsere 
Angebote für ältere Menschen. Das Seniorenbüro bie-
tet sowohl Anregungen zur eigenen Aktivität als auch 
Hilfestellungen für Bedürftige. Im Sinne der Hilfe zur 
Selbsthilfe geben wir hier denjenigen, die Lust haben, 
sich einzubringen und ihre Lebenserfahrungen zu tei-
len, eine Möglichkeit, dies zu tun. Zugleich bieten wir 
Gelegenheit, sich auszutauschen und gemeinsam Er-
lebnisse zu gestalten. 
Neu hinzugekommen ist auch das Projekt „Selbsthilfe 
bewegt“ in unserer Kontakt- und Informationsstelle für 
Selbsthilfe (KIS): Mit verschiedenen Bewegungsangebo-
ten richtet es sich an Menschen mit seelischen Erkran-
kungen oder in Krisensituationen. Neben klassischen 
Sportarten wie Laufen, Volleyball und Tischtennis 
werden Radtouren und Ausflüge mit Hund angeboten 
und es geht regelmäßig auch zum Bogenschießen, Par-
kour oder Klettern. 
Die finanzielle Grundlage der Projekte ist stabil. Nur im 
Bereich der Übernahme gesetzlicher Betreuungen und 
in der ambulanten Pflege müssen die Gesetzgeber und 

Krankenkassen weiter überzeugt werden, gute Leistung 
auch mit einer entsprechenden Vergütung zu „beloh-
nen“. Sonst wird es hier zukünftig immer weniger An-
gebote für die alternde Gesellschaft geben.

Als Weltanschau-
ungsgemeinschaft, 
die die  Interessen 
 religionsfreier 
 Menschen  vertritt, ist 
uns die  Akzeptanz und 
 Berücksichtigung der 
Religionsfreiheit von
Geflüchteten 
als  anerkannter 
 Fluchtgrund ein 
 wichtiges Anliegen.

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN
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In Berlin besuchen unseren Humanistischen Lebenskun-
deunterricht im Schuljahr 2018/19 insgesamt 65.182 
Schüler_innen – und damit erneut mehr als noch im Jahr 
zuvor (2017/18: 63.493). Bei fast jedem fünften Schul-
kind in Berlin steht Humanistische Lebenskunde auf dem 
Stundenplan. 365 bei uns angestellte und 73 staatliche 
Lehrkräfte sind dafür an 325 Schulen in der Hauptstadt 
im Einsatz. Und die Statistik für den Religions- und Welt-
anschauungsunterricht der Berliner Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Familie belegt, dass einzig bei un-
serem freiwilligen Weltanschauungsunterricht die Teil-
nehmer_innenzahlen steigen – Religionsunterricht wird 
hingegen immer weniger nachgefragt. „In den öffentli-
chen Grundschulen Berlins sind wir weiterhin der stärkste 
Anbieter“, berichtet Matthias Krahe, der die Leitung der 
Abteilung Bildung übernimmt, nachdem sein Vorgänger 
David Driese im Herbst 2018 in den Vorstand unseres Ver-
bandes berufen wird. 
In Brandenburg bieten wir Humanistische Lebenskunde 
im Schuljahr 2018/19 an insgesamt 34 Schulen an. 2.256 
Schüler_innen nehmen hier an unserem Weltanschau-

ungsunterricht teil. Dies sind weniger als im Vorjahr 
(2017/18: 2.420). Ursächlich für den Rückgang sind die 
strukturellen Rahmenbedingungen, in denen wir arbei-
ten. Humanistische Lebenskunde ist in Brandenburg ein 
freiwilliges Unterrichtsfach, das oft am Rand oder außer-
halb des regulären Stundenplans geplant wird. So steht 
unser Unterricht insbesondere am Nachmittag in Kon-
kurrenz zu schulischen Arbeitsgemeinschaften und Frei-
zeitangeboten von Vereinen. Unser Ziel bleibt dennoch, 
Humanistische Lebenskunde an den bestehenden Schu-
len weiter zu etablieren und auszubauen.
Der Humanistische Lebenskundeunterricht bekommt ein 
eigenes Schulbuch, zunächst vorrangig für die Klassen-
stufen 1 und 2. Die Arbeit daran beschäftigt uns intensiv 
(Mehr dazu ab Seite 26). Das Ergebnis umfasst 80 Seiten 
und bietet mit großformatigen Illustrationen und alters-
entsprechend kurzen Texten Ansätze, viele Themen im 
Unterricht zu behandeln und auch zuhause darüber ins 
Gespräch zu kommen – zum Beispiel das Thema Kinder-
rechte, zu dem wir auch in 2018 wieder eigene Projektta-
ge organisieren.

Bildung
Als Organisation in der Tradition der europäischen Aufklärung ist Bildung ein elementarer Bestandteil unserer  
weltanschaulichen Ausrichtung. Dabei verstehen wir unter Bildung mehr als die bloße Wissensvermittlung, näm-
lich eine am Diesseits und somit an Forschung und Wissenschaft orientierte Erkundung, die letztlich in Erkenntnis 
mündet.

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

Wir entwickeln laufend 
neue Anregungen  

für den  
Humanistischen 

Lebenskunde-
unterricht.
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Die neue Berliner Regelung für Lernmittelfreiheit stellt 
den geplanten Verkauf des Buches vor besondere Heraus-
forderungen. Die Refinanzierung der Erstellung und Her-
stellung des Buches muss kurz vor dessen Fertigstellung 
noch einmal neu bewertet werden. Jetzt freuen wir uns 
auf die Einführung von „Humanistische Lebenskunde, 
Band I“ zum Schuljahr 2019/20 – und über die ersten fast 
durchweg positiven Rückmeldungen von Lehrkräften 
und Schüler_innen, die uns hierzu bereits erreicht haben.
In unserer eigenen Bibliothek steht darüber hinaus wei-
terhin eine große Sammlung von Büchern und anderen 
Unterrichtsmaterialien für unsere Lehrkräfte zur Ausleihe 
bereit. Wir entwickeln laufend neue Anregungen für den 
Humanistischen Lebenskundeunterricht. Über das, was 
im Klassenzimmer so geschieht, informieren wir regel-
mäßig auch die Eltern. Und sind etwa beim Lebenskun-
defilmfest – 2018 unter der Überschrift „Respekt!“ – auch 
immer wieder selbst begeistert über das, was in unserem 
Unterricht entsteht.
Um der ungebrochen großen Nachfrage nach Humanis-
tischer Lebenskunde in Berlin und Brandenburg nach-
kommen zu können, brauchen wir gut ausgebildete 
Lehrkräfte. Die konstant positive Entwicklung der Teil-
nehmendenzahlen der vergangenen Jahre veranlasst uns 
daher, unsere Aus- und Weiterbildungsbemühungen im 
verbandseigenen Ausbildungsinstitut zu erhöhen. Unser 
neues Weiterbildungsstudium führt zu einer Verdopp-
lung der Studierendenzahl von 35 auf 80. Insgesamt ist 

das Studium künftig noch praxisorientierter als bisher 
und Theorie und Praxis anteile werden noch besser mit-
einander verzahnt.
Für unsere Lehrkräfte halten wir ein halbjährlich wech-
selndes Fortbildungsangebot bereit. Die Teilnahme wird 
seit 2017 systematisch erfasst und ausgewertet, um das 
Angebot noch stärker an den Bedürfnissen der Lehrer_in-
nen auszurichten. Aus mehr als 40 Fortbildungsangebo-
ten können sie 2018 wählen. Unsere Fachberatung steht 
den Kolleg_innen zudem unterstützend zur Seite, wenn 
sie Probleme oder inhaltliche Fragen besprechen möch-
ten. Die Fachaufsicht besucht sie regelmäßig im Unter-
richt, stärkt die Anbindung an unseren Verband und trägt 
dazu bei, die hohe Qualität des Unterrichts zu sichern.
Trotz der Weiterentwicklung im Bereich Aus- und Weiter-
bildung stehen wir vor der Herausforderung, dem starken 
Zulauf in den Schulen gerecht zu werden. Lehrkräfte sind 
nicht nur in Berlin stark nachgefragt. Wir sind gefordert, 
uns als guter und sinngebender Arbeitgeber für Lehrkräf-
te aufzustellen.
Ein Passus im Lehrkräftebildungsgesetz macht es recht-
lich möglich, eine Lehramtsprüfung im Fach Humanis-
tische Lebenskunde abzulegen und hierfür den Vorberei-
tungsdienst zu absolvieren. Die Gesetzesänderung wertet 
unseren Humanistischen Lebenskundeunterricht stark 
auf. Und sie bildet eine Grundlage für ein Hochschul-
studium der Humanistischen Lebenskunde. Nun gilt es, 
das gesetzlich Mögliche auch konkret zu realisieren. Wir 

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN
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1.887.934,88
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ERTRÄGE

20.590.469,00
Euro
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fordern deshalb eine universitäre Anbindung in Form 
eines Lehrstuhls, wie es auch für die Lehrkräfte der un-
terschiedlichen religiösen Unterrichtsangebote der Fall 
ist. Denn eine fachliche und öffentlich finanzierte Aus-
bildung von Lehrkräften für Humanistische Lebenskun-
de ist nicht nur im Interesse der Bevölkerung, sondern 
vor dem Hintergrund der verfassungsgemäßen Gleichbe-
handlung von Religions- und Weltanschauungsgemein-
schaften auch geboten. Es braucht eine an den Bedürfnis-
sen der Menschen orientierte Bildungspolitik.
Um eine bessere Grundlage für unseren Weltanschau-
ungsunterricht zu schaffen, führen wir zur Vorbereitung 
der Finanzierungsverhandlungen 2019 Gespräche mit 
den anderen Anbietern von Religions- und Weltanschau-
ungsunterricht. 
Darüber hinaus sind wir mit der Berliner Senatsverwal-
tung für Bildung, Jugend und Familie sowie dem Fachver-
band Ethik im Gespräch. Die Kooperation des Fachs Ethik 
mit den Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften 
im Rahmen des Ethikunterrichts braucht endlich eine fi-
nanzielle Basis, die nicht dazu führt, dass die Kooperati-
on entweder auf Kosten der Religions- und Weltanschau-
ungsgemeinschaften oder überhaupt nicht stattfindet.
Die aktuelle Schulbauoffensive des Berliner Senats stimmt 
uns zuversichtlich. Wir hoffen auf eine allgemeine Ver-
besserung der baulichen Rahmenbedingungen in den 
Schulen zugunsten der Schüler_innen. Insbesondere die 
Raumknappheit, die sich zunehmend negativ auch auf 

unser  Unterrichtsangebot auswirkt, wird auf diese Weise 
hoffentlich gelindert.
Werden das Recht auf Selbstbestimmung und die indivi-
duelle Religionsfreiheit durch das Berliner Neutralitätsge-
setz unzulässig eingeschränkt? Bedarf es der staatlichen 
Neutralität zum Schutz und Erhalt des friedlichen Mit-
einanders in der pluralistischen Gesellschaft oder ist sie 
ein Integrationshindernis? Wirkt sich das offene Tragen 
religiöser Symbole durch Lehrkräfte auf die freie Urteils-
bildung von Schüler_innen aus? Über 90 interessierte 
Gäste diskutieren diese Fragen auf dem Podium „Schutz 
oder Einschränkung?“ im September, zu dem wir gemein-
sam mit der Humanistischen Akademie Berlin-Branden-
burg e.V. einladen. Unser Studien- und Bildungswerk ist 
als selbständiger gemeinnütziger Verein organisiert. Über 
36 Bildungsveranstaltungen führt die Akademie durch – 
nicht nur für unsere Mitglieder. Außerdem erscheint Band 
11 der Schriftenreihe der Humanistischen Akademie mit 
dem Titel: „Menschen stärken ohne Populismus“.
An unserer Humanistischen Fachschule für Sozialpädago-
gik bilden wir selbst staatlich anerkannte Erzieher_innen 
aus. Die Ausbildung wird in Vollzeit und in Teilzeit an-
geboten und umfasst drei Ausbildungsjahre, die Inhalte 
richten sich nach dem Rahmenlehrplan des Landes Ber-
lin. Ausbildungsstart ist aufgrund der hohen Anzahl an 
Bewerbungen zweimal jährlich. 195 Studierende sind 
2018 an der Fachschule eingeschrieben, 168 von ihnen 
absolvieren ihre Ausbildung berufsbegleitend. Dazu 

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

Die konstant  positive 
Entwicklung der 

 Teilnehmendenzahlen 
der vergangenen 

 Jahre veranlasst uns, 
unsere Aus- und 
Weiterbildungs-

bemühungen im 
verbandseigenen 

 Ausbildungsinstitut zu 
erhöhen.



53
Unsere Pädagog_innen sollen Impulse geben, wie, wo und 
wann welche Medien im Alltag eine Rolle spielen können.

kommen 27 angehende Erzieher_innen im Vollzeitstu-
diengang. 25 Absolvent_innen schließen ihre Ausbildung 
erfolgreich ab. Sieben von ihnen arbeiten nun in huma-
nistischen Kitas.
Kinder und Jugendliche auch fit für die Medienwelt zu 
machen, ist eine wichtige gesellschaftliche Aufgabe, 
auf die Erzieher_innen vorbereitet sein sollten. Wir er-
mutigen unsere Erzieher_innen, den eigenen Umgang 
mit verschiedenen Medien immer wieder zu üben, ihn 
vorzuleben und Vorbild zu sein. Sie sollen Impulse und 
Anregungen geben, wie, wo und wann welche Medien 
im Alltag eine Rolle spielen können. Zwar sieht der Rah-
menlehrplan die medienpädagogische Ausbildung vor, 
jedoch findet sie in der Praxis zu wenig Anwendung. Um 
das zu ändern und die Bedeutung digitaler Medien in der
Erzieher_innenausbildung zu stärken, starten wir einen 
Spendenaufruf. Knapp 9.000 Euro kommen für die me-
dienpädagogische Ausbildung an unserer Fachschule zu-
sammen – eine tolle Unterstützung unserer Arbeit, für die 
wir sehr dankbar sind.
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Selbst- und Mitbestimmungsmöglichkeiten, die auch die 
UN-Kinderrechtskonvention für die Jüngsten vorsieht, 
erhalten Kinder bei uns von Anfang an. In unseren inzwi-
schen 26 humanistischen Kitas in Berlin und Branden-
burg achten wir darauf, dass aktuell knapp 3.000 Kinder 
möglichst viele Gelegenheiten haben, spielerisch ihrer 
Entdecker- und Entwicklungslust nachzugehen, ihren 
natürlichen Wissensdurst zu stillen und sich selber neu-
en Herausforderungen zu stellen. Zu uns gehören auch 
zwei Familienzentren: das Familienzentrum Felix in Mar-
zahn-Hellersdorf und das Familienzentrum „Familie im 
Zentrum“ (FiZ) in Spandau. Hier finden Familien und die 
Nachbarschaft einen Raum für Begegnung, Beratung und 
Mitgestaltung – und viele verschiedene Angebote. 
Insgesamt knapp 600 Mitarbeiter_innen unterstützen 
in unseren Einrichtungen die Neugier der Kinder und 
lassen ihnen die Freiheit, selbst zu entscheiden und die 
Welt für sich zu entdecken. Wir vertrauen auf die eige-
nen Kompetenzen der Kinder, sehen sie als Forscher_in-
nen und Entdecker_innen. Jedes Kind soll bei uns erle-
ben, dass seine Handlungen etwas bewirken und es die 

Welt bewegen kann. Wir bieten den Kindern verlässliche 
Beziehungen, in denen sie sich aufgehoben und sicher 
fühlen können. Und es ist uns wichtig, dass sie im All-
tag erleben, dass ihre eigenen Vorstellungen mit denen 
anderer Kinder in Einklang gebracht werden müssen. Zu-
gleich leben wir ihnen gemeinsam mit ihren Eltern vor, 
dass ein zugewandter Umgang die Basis für ein gutes Mit-
einander bildet. 
Wir bieten den Kindern Räume, die sie nach eigenen Vor-
stellungen gestalten und verändern können. Neue Räu-
me kommen auch in diesem Jahr wieder dazu. Mit dem 
Neubau in der Rex- Waite-Straße in Spandau nehmen wir 
unsere 25. Kita in Berlin in Betrieb (Mehr dazu ab Seite 
30). „Noch ist das neue Haus mit seinen 90 Plätzen nicht 
voll belegt. Durch den anhaltenden Fachkräftemangel, 
mit dem alle Träger zu kämpfen haben, können wir unse-
re Kapazitäten nicht annähernd ausschöpfen“, bedauert 
Abteilungsleiterin Britta Licht. Dabei war die Warteliste 
für einen Platz in der neuen humanistischen Kita bereits 
lange vor deren Eröffnung voll. In unseren anderen Ein-
richtungen sieht es ähnlich aus. 

Kinder erfahren in unseren Humanistischen Kindertagesstätten, dass sie sich frei bewegen, ihre eigenen Ideen 
verwirklichen und Antworten auf ihre Fragen finden können. Dabei werden sie durch aufmerksame Erwachsene 
begleitet. Unser Motto lautet: „Wir spielen, forschen, fragen.“

Kindertagesstätten

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

Ansporn ist der 
Wunsch nach 

 einer Verbesserung 
der  Familien- und 
 Bildungspolitik in 

 Berlin.
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Nach der Tarifanpassung von 2018, mit der eine eigene 
Vergütungsgruppe für unsere Erzieher_innen geschaffen 
wird, können wir zwar viele neue Fachkräfte einstellen, 
allerdings nicht in den erforderlichen Größenordnun-
gen. Ohne unsere verbandseigene Fachschule für Sozial-
pädagogik sähe es noch problematischer aus, weshalb wir 
deren Kapazitäten erhöht haben (Mehr dazu ab Seite 52). 
Personalrecruiting bleibt unsere wichtigste Querschnitts-
aufgabe. Im Mai organisieren wir deshalb erstmals einen 
Bewerber_innentag, an dem sich alle humanistischen 
Kitas interessierten angehenden wie erfahrenen Päda-
gog_innen vorstellen. 
Der anhaltende Fachkräftemangel und eine damit ein-
hergehende politische Aufweichung der Regelwerke, etwa 
des Fachkräftegebots, gehen zwangsläufig zu Lasten der 
pädagogischen Qualität der Arbeit vor Ort. Unsere Kitas 
arbeiten nach einheitlichen und verbindlichen pädago-
gischen Qualitätsstandards. Diese zu gewährleisten und 
möglichst vielen Kindern eine Betreuung in unseren Ein-
richtungen zu ermöglichen, ist ein täglicher Balanceakt.
Jeder Einrichtung stehen im Laufe des Kitajahres fünf 
Tage für Fortbildungen und interne Evaluationen zur 
Verfügung. Überdies bieten wir unseren Mitarbeiter_in-
nen die Möglichkeit, an Arbeitskreisen und Fortbildun-
gen teilzunehmen und führen regelmäßig Fachtage zu 
relevanten Themen durch. Zudem laden wir unsere Kita-
leitungen zu einer Klausur zum Thema „Humanistische 
Pädagogik und die Umsetzung in der Praxis“ ein. 

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

An den Debatten und Diskussionen zu lokalen famili-
en- und bildungspolitischen Fragen beteiligt sich Abtei-
lungsleiterin Britta Licht etwa als Mitglied im Berliner 
Familienbeirat. Ansporn ist der Wunsch nach einer Ver-
besserung der Familien- und Bildungspolitik in Berlin. 
Die frühkindliche Bildung nimmt unserer Wahrnehmung 
nach inzwischen einen höheren Stellenwert ein – und in 
diesem Zusammenhang auch die Frühpädagog_innen, 
die hoffentlich bald genauso bezahlt werden können wie 
Grundschulpädagog_innen.
Die Initiierung des „Gute-KiTa-Gesetzes“ zur Weiterent-
wicklung der Qualität und zur Teilhabe in der Kinderta-
gesbetreuung, das zum Jahreswechsel 2018/19 in Kraft 
tritt, lässt hoffen, dass sich die allgemeine Situation bes-
sert. Mit dem Gesetz unterstützt der Bund die Länder bei 
der Verbesserung der Kita-Qualität. 5,5 Milliarden Euro 
werden bis 2022 bereitgestellt, um die Kindertagesbetreu-
ung in Deutschland weiterzuentwickeln. Berlin erhält 
voraussichtlich 300 Millionen Euro an Zuschüssen, rund 
165 Millionen Euro sollen nach Brandenburg gehen. Die 
Länder entscheiden selbst, welche konkreten Maßnah-
men sie vor Ort ergreifen.
Unser Ziel wird es bleiben, die bestmöglichen Vorausset-
zungen dafür zu schaffen, dass Kinder in Berlin und Bran-
denburg sich – begleitet durch pädagogische Fachkräfte 
– zu selbständig denkenden, lebensfrohen Persönlichkei-
ten entwickeln können.

SPENDEN

15.688,84
Euro

PERSONAL

594
Mitarbeiter_innen

ERTRÄGE

30.148.316,97
Euro
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Bildung findet nicht nur in der Schule statt. Und wer er-
wachsen wird, braucht auch Raum für sich – außerhalb 
von Elternhaus und Klassenzimmer. Unsere Einrichtun-
gen und Angebote für Kinder und Jugendliche sind wich-
tige außerschulische Lernorte, an denen junge Menschen 
Freund_innen treffen, sich entspannen, ausprobieren 
und frei entfalten können. Im Mittelpunkt stehen dabei 
die Stärkung der Persönlichkeit und die Förderung von 
Kompetenzen. 
Doch finanziert waren solche Angebote – unsere wie auch 
die anderer Träger – bislang unzureichend. Dabei sind 
die Bedarfe der jungen Berliner_innen und Branden bur - 
ger_innen ohnehin zum Teil sehr schlecht abgedeckt, ins-
besondere in den Randgebieten fehlt es an Anlaufstellen 
für Jugendliche. Das soll sich in Berlin ändern: Der Senat 
will künftig mehr Geld in die Kinder- und Jugend(ver-
bands)arbeit investieren und hat dafür das Jugendförder-
gesetz auf den Weg gebracht. Von 2020 bis 2023 sollen 
neben den bisher eingeplanten 85 Millionen Euro weitere 
25 Millionen Euro zur Verfügung stehen. Erstmals wird in 

Junge Menschen haben das Bedürfnis, ihr Leben selbst in die Hand zu nehmen. In unserer Kinder- und Jugend-
arbeit bieten wir ihnen vielfältig Raum und Möglichkeiten dafür. Kompetente Pädagog_innen und ehrenamtlich 
Engagierte ermutigen, unterstützen und stärken Heranwachsende in unserem Jugendverband, unseren Jugend-
freizeiteinrichtungen und bei der JugendFEIER mit Impulsen, Spaß und Fachlichkeit.

Jugend

„Kinder und Jugend-
liche  verbindlich 

bei der  Planung 
von  Angeboten 
 einzubeziehen, 

 entspricht 
 unserem  Ansatz 

von  Aktivierung, 
 Mobilisierung und 

 Partizipation.“

dem Anfang 2019 vorgestellten Gesetzentwurf verbindlich 
festgelegt, welche Angebote Berlin seinen Kindern und Ju-
gendlichen machen muss. Er legt klare Rahmenbedingun-
gen für Finanzierung und Umfang der offenen Jugendar-
beit fest und soll somit für Planungssicherheit sorgen.  
In allen sozialpädagogischen Berufsfeldern fehlen Fach-
kräfte und wir bleiben von dieser Problematik nicht ver-
schont, Personalsuche gehört zu unseren größten Her-
ausforderungen. Dass Stellenbesetzungsverfahren immer 
länger dauern, macht es für die verbliebenen Fachkräfte 
überdies schwer, eine qualitativ hochwertige pädagogi-
sche Arbeit zu leisten. 
Positiv hervorzuheben ist die vom Senat avisierte Stär-
kung der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen, die 
unter anderem durch bezirkliche Unterstützungsstruktu-
ren gewährleistet werden soll. Kinder und Jugendliche 
sollen bei der Planung von Angeboten der Jugendarbeit 
auf Bezirks- und auf Landesebene verbindlich einbezogen 
werden. „Das entspricht genau unserem Ansatz von Ak-
tivierung, Mobilisierung und Partizipation“, sagt Thomas 

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN
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Fehse, der unsere Jugend(verbands)arbeit seit dem Jahres-
wechsel 2018/19 verantwortet. „Damit junge Menschen 
befähigt werden, ihr Leben selbstbestimmt zu gestalten.“
Das Jugendfördergesetz definiert Demokratiebildung 
als ein wesentliches Ziel der Jugend(verbands)arbeit. In 
unserem Jugendverband, den Jungen Humanist_innen 
(JuHu), wird dieser Begriff Tag für Tag mit Leben gefüllt. 
Neben Jugendbildungsangeboten, Freizeitaktivitäten und 
Wochenendcamps organisieren die JuHus mit Unterstüt-
zung durch zahlreiche ehrenamtliche Teamer_innen Feri-
enreisen und Begegnungsfahrten  für Kinder und Jugend-
liche ins In- und Ausland. Sie bieten jungen Menschen 
Raum, eigene Ideen umzusetzen. 
Die JuHus engagieren sich gesellschaftlich und beziehen 
Position. 2018 beteiligen sie sich an diversen politischen 
Demonstrationen wie dem Aktionstag für sexuelle Selbst-
bestimmung, der #unteilbar-Demo oder dem Christopher 
Street Day  und verleihen ihren Vorstellungen davon Aus-
druck, in was für einer Welt sie leben möchten. Und sie 
leben Vielfalt, indem sie jeglicher Form von Diskriminie-
rung entschieden entgegentreten. Jugendliche und junge 
Erwachsene jeder Herkunft, aller sozialen Gruppen, mit 
oder ohne Beeinträchtigung sind bei ihnen gleicherma-
ßen willkommen. Sie haben sich das Ziel gesetzt, der erste 
inklusive Jugendverband Berlins zu werden. Ein inklusi-
ves Feriencamp bieten sie bereits seit vielen Jahren an. 
Aktive Junge Humanist_innen bilden wir in unseren Ju-
leica-Schulungen kostenlos zu Jugendleiter_innen aus. 

Seit 2018 auch in Brandenburg: Die Jungen Humanist_in-
nen Brandenburg werden Mitte des Jahres als anerkann-
ter Träger der Schulung vom Landesjugendring Branden-
burg bestätigt. In der Jugendfreizeiteinrichtung Konfetti 
in Bernau können Ende Oktober erste Jugendleiter_innen 
ausgebildet werden. 
Die Brandenburger JuHus wollen die Regionalverbände 
besser miteinander vernetzen und die Zusammenarbeit 
mit dem Landesjugendring stärken. Auch sie fahren zur 
#unteilbar-Demo nach Berlin und sind beim Bundes-
JuHu-Camp in Stuttgart dabei. Überdies begleiten sie den 
KdöR-Prozess in Brandenburg – denn auch dort wollen 
wir Körperschaft werden. 
Wie in jedem Jahr kommen die Jungen Humanist_innen 
aus Berlin und Brandenburg im September zu einem Lan-
destreffen zusammen, dieses Mal unter dem Motto „JuHu 
meets Social Media“. In diversen Workshops entwickeln 
sie kreative Ideen, um etwa gegen Hate Speech in den 
sozialen Netzwerken vorzugehen. 
Erwachsen zu werden ist ein entscheidender Schritt im   
Leben eines jeden Menschen. Es ist ein Wendepunkt, den 
viele Familien besonders begehen möchten. Mit unseren 
JugendFEIERn begleiten wir Jugendliche und Familien, die 
dabei bewusst auf ein Glaubensbekenntnis oder Gelöbnis 
verzichten möchten. Dazu gehört neben den  Festveran-
staltungen auch ein sechsmonatiges, freiwilliges Vorberei-
tungsprogramm, in dem sich die Teilnehmer_innen mit 
vielen Fragen des Erwachsenwerdens auseinandersetzen. 

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN
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Insgesamt 6.268 Jugendliche nehmen 2018 an den Ju-
gendFEIERn teil, die wir gemeinsam mit unseren Regi-
onalverbänden ausrichten, davon 3.552 Mädchen und 
Jungen an 20 Standorten in Brandenburg: in Bernau 
und Eberswalde (730 Teilnehmer_innen), in Rathenow 
und Falkensee (628 Teilnehmer_innen), in Potsdam und 
Werder (613 Teilnehmer_innen), in Beelitz, Bad Belzig, 
Rangsdorf und Brandenburg an der Havel (534 Teil-
nehmer_innen), in Erkner, Fürstenwalde, Lübben und 
Zeuthen (518 Teilnehmer_innen), in Neuruppin, Rheins-
berg und Pritzwalk (381 Teilnehmer_innen), in Frank-
furt (Oder) (79 Teilnehmer_innen) sowie in Altlandsberg 
und Neuhardenberg (69 Teilnehmer_innen). Damit feiert 
etwa jede fünfte Brandenburger Familie mit Kindern des 
Jahrgangs 2004 mit unserem Verband (Mehr dazu ab Sei-
te 34). 
Im Berliner Friedrichstadt-Palast, wo wir zum Saisonauf-
takt Berlins Kultursenator Dr. Klaus Lederer als Festredner  
begrüßen dürfen, erleben 2.716 Jugendliche bei insge-
samt 14 Festveranstaltungen berührende und emotionale 
Momente. Das entspricht etwa zehn Prozent der Berliner 
Schüler_innen der achten Klasse. Die konstant hohe Teil-
nehmer_innenzahl belegt, dass humanistische Werte wie 
Toleranz, Solidarität und Selbstbestimmung für viele Ju-
gendliche und ihre Familien eine wichtige Basis des ge-
sellschaftlichen Miteinanders sind.
In unseren Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen in 
Berlin und Brandenburg profitieren Kinder, Jugendliche 

und junge Erwachsene insbesondere von den vielfältigen 
Angeboten und Mitmachmöglichkeiten. Hier finden of-
fene Kinder- und Jugendarbeit, Projekte, Beratung und 
Bildung, aber auch Reisen und eine Vielzahl an Koopera-
tionen und Veranstaltungen statt. Neben kulturell-künst-
lerischen Angeboten, Erlebnis- und Medienpädagogik 
gibt es in unseren Häusern auch vermehrt geschlechts-
spezifische Angebote zum Thema geschlechtliche und se-
xuelle Identität, um sowohl Mädchen als auch Jungen zu 
stärken. Einige unserer jungen Besucher_innen sind sich 
hinsichtlich ihrer geschlechtlichen Identität noch im 
Unklaren. Wir bestärken sie darin, ihren Weg zu finden. 
Wir wie auch unsere Brandenburger Regionalverbände 
setzen uns für mehr Mitbestimmung von Kindern und 
Jugendlichen ein. Dazu gehört für uns auch, dass Kin-
derrechte ernst genommen werden. Wir unterstützen 
deshalb die Forderung, Kinderrechte im Grundgesetz 
zu verankern. Gemeinsam mit dem Bündnis für Kinder 
Marzahn-Hellersdorf organisiert unser Kinder- und Ju-
gendbeteiligungsbüro auch eine Podiumsdiskussion zum 
Thema. Im April darf sich die Einrichtung über die Aus-
zeichnung ihres Projekts Hingucker> mit dem „Respekt 
gewinnt“-Preis des Berliner Ratschlags für Demokratie 
freuen. 
Leider spüren wir auch in unseren Einrichtungen, dass 
Rechtspopulismus in Berlin und Brandenburg wieder 
stärker wird. So wird unser Jugend- und Kulturzentrum 
(JuKuZ) Gérard Philipe – wie auch andere Einrichtungen 

Die Jungen  
Humanist_innen in 

 Berlin und Branden-
burg  wollen  stärker in 

den sozialen  Medien 
aktiv werden und 

 kreativ  gegen  Hate 
 Speech vorgehen.
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Ob spielerisch oder pädagogisch:  

Wir bestärken Heranwachsende, ihren Weg zu finden.

der Jugendhilfe – 2018 mehrfach von der AfD in Trep-
tow-Köpenick angegangen. Für uns ist aber klar: Hass 
und Hetze haben bei uns keinen Platz. Hier bleiben wir 
weiterhin unmissverständlich. 
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Seit dem 1. Januar gehören wir zu den 30 anerkannten 
Körperschaften des öffentlichen Rechts in Berlin. Zuvor 
hatte die Senatsverwaltung vier Jahre lang intensiv ge-
prüft, ob wir die Bedingungen für eine Körperschafts-
anerkennung erfüllen. Wir sind nicht nur die erste Welt-
anschauungsgemeinschaft in Berlin, die diesen Status 
erhält, sondern auch die erste Organisation seit Jahren, 
der die Körperschaftsrechte vom Senat freiwillig erteilt 
werden.
Mit der Anerkennung als Körperschaft steigt auch unsere 
gesellschaftspolitische Bedeutung. Entsprechend werden 
wir stärker angefragt, wenn es darum geht, für die freie, 
offene und tolerante Gesellschaft einzutreten, politische 
Initiativen zu bewerten oder zivilgesellschaftlich aktiv zu 
werden. So sind wir beim Bürgerfest zum Tag der Deut-
schen Einheit aktiv, beteiligen uns federführend am Di-
alog der Weltanschauungen und vertreten die Stimme 
von Humanist_innen bei verschiedenen interreligiösen 
Dialogformaten. Wir machen uns für den substantiellen 
Erhalt des Berliner Neutralitätsgesetzes stark und tragen 
mit einer prominent besetzten Podiumsdiskussion zu ei-

ner Versachlichung des Diskurses in Berlin bei. Auf Bitten 
des Justizsenators Dr. Dirk Behrendt verfassen wir eine 
fachliche Stellungnahme zum Entwurf für ein Landes-
antidiskriminierungsgesetz. 
Bei unserem zivilgesellschaftlichen Engagement kon-
zentrieren wir uns 2018 insbesondere auf die Bereiche 
 LGBTIQ* und Demokratie. Vor allem die Teilnahme am 
Christopher Street Day mit einem Großfahrzeug sowie 
die Organisation eines humanistischen Blocks bei der 
#unteilbar-Demonstration in Berlin fordern die Stäbe be-
sonders heraus. Insgesamt erfordern unsere wachsende 
Bündnispolitik (Mehr dazu ab Seite 10) sowie der Dialog 
mit den demokratischen Parteien mehr personelle und 
sachliche Ressourcen.
Der Antrag auf Körperschaftsanerkennung in Branden-
burg ist eine logische Folge der Anerkennung in Berlin. 
Hier führen wir viele Vorgespräche, sowohl mit dem zu-
ständigen Ministerium als auch mit den Brandenburger 
Regionalverbänden. In diesem Zuge wird auch deutlich, 
dass das Vorgehen in Brandenburg eine klare Struktur 
braucht, um den Austausch mit den Regionalverbänden 

In unserer Landesgeschäftsstelle in Berlin laufen alle Fäden zusammen. Hier werden zentrale Dienstleistungen 
vorgehalten und übergreifende Strategien entwickelt, die eine Organisation unserer Größe für ein nachhaltiges 
Wachstum braucht.

Zentrale Dienste und Stäbe

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

GESAMTVERBAND

14.161
Mitglieder



61

konstruktiv und nachhaltig zu gestalten. Hier werden 
erste Maßnahmen und Verabredungen getroffen, um 
perspektivisch mehr Angebote und Dienstleistungen zu 
schaffen, von der alle Brandenburger_innen profitieren 
können. 
In den Fokus rückt dabei auch die Humanistische Fei-
erkultur. Gemeinsam mit den Brandenburger Regional-
verbänden wollen wir unsere Lebensfeiern zu verschie-
denen Anlässen bekannter machen. Mit humanistischen 
Namens-, Hochzeits- oder Trauerzeremonien bieten wir 
die Möglichkeit, frei und offen die großen Veränderun-
gen des Lebens zu zelebrieren und bedeutsam werden zu 
lassen. Künftig wollen wir Humanistische Redner_innen 
ausbilden, die Namens-, Hochzeits- oder Trauerfeiern 
selbständig und kompetent durchführen. Entsprechend 
wird mit den Brandenburger Regionalverbänden verein-
bart, die Humanistische Feierkultur gemeinsam weiterzu-
entwickeln und auszubauen. Damit wird die Möglichkeit 
geschaffen, dass Menschen das eigene Leben individuell 
zelebrieren und sich zugleich mit der humanistischen 
Vision einer offenen, humanen und lebensfreundlichen 
Gesellschaft verbinden.
Unser Verband wächst, wir zählen am 31. Dezember 2018 
insgesamt 14.161 Mitglieder (2017: 13.199 Mitglieder). 
Auch viele junge Mitglieder  können wir gewinnen. Neun 
von zehn Mitgliedern sind ordentliche Mitglieder. Sie 
unterstützen unsere Ziele und Bestrebungen, können an 
Wahlen und Abstimmungen teilnehmen und sich selbst 

zur Wahl stellen. Nur jede_r Zehnte ist außerordentliches 
Mitglied. 
Wir sind ein junger und wachsender Verband. Eine Viel-
zahl unserer Mitglieder ist in unserem Jugendverband, 
den Jungen Humanist_innen in Berlin und Brandenburg 
(JuHu), organisiert. Zu den jungen Mitgliedern kommt 
eine solide wachsende Basis an Erwachsenenmitgliedern, 
die sich in der Mitgliederversammlung oder bei den öf-
fentlichen Präsidiumssitzungen an den grundlegenden 
Entscheidungen unseres Verbandes beteiligen können. 
Die Mitgliederversammlung ist unser höchstes Organ. 
Sie stellt die Richtlinien für unsere Arbeit auf und ent-
scheidet Fragen von grundsätzlicher Bedeutung, soweit 
die Aufgaben nicht anderen Organen vorbehalten sind. 
Im Geschäftsjahr 2018 werden zwei Vollversammlungen 
organisiert. 
Die Versammlung im Januar dient als konstituierende 
Versammlung der Körperschaft. Die Mitglieder treffen 
Beschlüsse über die innere Verfasstheit unseres Verban-
des. Neben der neuen Satzung werden zahlreiche Ord-
nungen, die die Abläufe der Mitgliederversammlung (Ge-
schäftsordnung, Wahlordnung) und die innere Ordnung 
der Körperschaft (Arbeitsschiedsgerichtsordnung) regeln, 
verabschiedet. In der Satzung wird verankert, dass un-
ser Verband die betriebliche Mitbestimmung innerhalb 
der Körperschaft auf der Grundlage und nach den Be-
stimmungen des Betriebsverfassungsgesetzes organisiert. 
Dies ist ein Novum, alle anderen Körperschaften des öf-

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN

SPENDEN

233.827,43
Euro

PERSONAL

47
Mitarbeiter_innen

ERTRÄGE

1.274.484,92
Euro
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fentlichen Rechts in Berlin – ausschließlich Religionsge-
meinschaften – lassen nur eine beschränkte betriebliche 
Mitbestimmung zu, eine Orientierung am Betriebsver-
fassungsgesetz sehen sie nicht vor. Zudem wählen die 
Mitglieder ein neues Präsidium (Mehr dazu ab Seite 12). 
Darüber hinaus beschließt die Mitgliederversammlung 
einen Antrag zum substanziellen Erhalt des Berliner Neu-
tralitätsgesetzes. 
Auf der Mitgliederversammlung im November beschlie-
ßen Humanist_innen aus Berlin und Brandenburg mit 
großer Mehrheit , dass das Motto „100 Jahre Frauenwahl-
recht. Gleiche Rechte – Gleiche Teilhabe?“ 2019 bei den 
öffentlichen verbandspolitischen Aktivitäten besondere 
Berücksichtigung finden soll. Darüber hinaus trifft die 
Versammlung mehrheitlich die Entscheidung, ein zivil-
gesellschaftlich finanziertes Schiff, das im Mittelmeer 
Menschenleben retten soll, zu unterstützen. 
Ein weiterer Baustein für die Mitgliedergewinnung ist 
die Steigerung unseres Bekanntheitsgrades. Dazu trägt 
zum einen der Welthumanistentag am 21. Juni bei, an 
dem wir erneut ein großes öffentliches Straßenfest orga-
nisieren. Zudem wird die Kampagne EINE_R VON UNS 
entwickelt, die über die crossmediale Ausspielung im 
Stadtbild, in Kinos, durch Werbemittel sowie auf unseren 
Online-Kanälen die Vielfalt unseres Verbandslebens nach 
außen tragen soll (Mehr dazu ab Seite 38).
Zu unserer wachsenden Anziehungskraft tragen auch die 
prominenten Träger_innen der durch und mit uns ver-

liehenen Preise bei. So wird im September der Berliner 
Schriftsteller Ralf Rothmann mit dem mit 20.000 Euro 
dotierten Uwe Johnson Preis ausgezeichnet, im Dezem-
ber erhält die Journalistin und Moderatorin Dunja Hay-
ali von uns den mit 10.000 Euro Preisgeld verbundenen 
Flechtheimpreis für Demokratie und Menschenrechte. 
Das wachsende Renommee unseres Verbandes spiegelt 
sich auch bei den Einnahmen durch Spenden und Erb-
schaften. 2018 können wir hier mehr als 2,6 Millionen 
Euro einwerben, das entspricht einer erneuten Steigerung 
um mehr als zehn Prozent zum Vorjahr. Zusätzlich flie-
ßen rund 80.000 Euro durch Geldauflagen von Gerich-
ten und Staatsanwälten an uns. Prominente Personen 
wie Rammstein-Keyborder Christian „Flake“ Lorenz und 
TV-Koch Ralf Zacherl können wir bei unserem jährlichen 
Charity-Event als ideelle Unterstützer für unsere Anliegen 
gewinnen. Darüber hinaus unterstützt die eigenständige 
Humanismus Stiftung Berlin unsere pädagogischen, so-
zialen und wohltätigen Anliegen. Sie kann gemäß ihrem 
Satzungszweck mehr als 23.000 Euro zugunsten unserer 
Projekte und Initiativen ausschütten.
Tatkräftige Unterstützung erfahren wir zudem von etwa 
1.200 Freiwilligen. Sie engagieren sich in unseren Kitas, 
unterstützen Kinder und Jugendliche, entlasten und be-
raten Menschen und Lebensgemeinschaften in Krisen 
oder begleiten Sterbende und ihre Angehörigen auf dem 
letzten Weg. Diese ehrenamtliche Unterstützung ist alles 
andere als selbstverständlich. Deshalb bedanken wir uns 

Das wachsende 
 Renommee  unseres 

Verbandes wirkt 
sich positiv auf das 

 Fundraising aus. 
2018 können wir mehr  
als 2,6 Millionen Euro  

an  Spenden und 
 Erbschaften  einwerben.

AUS UNSEREN ARBEITSBEREICHEN
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gemeinsam mit der Humanismus Stiftung Berlin einmal 
jährlich mit einer Dankeschön-Gala. Darüber hinaus ist 
uns sehr wichtig, dass herausragendes Engagement ber-
linweit sichtbar wird, indem wir besonders verdiente 
Freiwillige beim Paritätischen Wohlfahrtsverband oder 
der Stadt Berlin zur Auszeichnung vorschlagen.
Ob Finanz-, Personal- und Spenderverwaltung, Mitglie-
der- und Freiwilligenmanagement, Personalmarketing 
oder Finanzcontrolling, das Wachstum unseres Verban-
des erfordert einen effizienten und sicheren Umgang 
mit den zugrundeliegenden Daten sowie zeitgemäße Lö-
sungen der Datensicherung und -verarbeitung. Entspre-
chend gefordert sind die zentralen Bereiche, die grundle-
genden Vorarbeiten für eine erfolgreiche Digitalisierung 
der Arbeitsprozesse zu leisten und die entsprechenden 
IT-Infrastrukturen zu schaffen. Zudem sind alle Prozesse 
und Strukturen an die Europäische Datenschutzgrund-
verordnung anzupassen, ein aufwendiger, aber notwen-
diger Prozess. 
Die kontinuierliche und konsequente Arbeit an Verbes-
serungen und Innovationen hilft uns dabei, noch besser 
und schneller für die Menschen erreichbar zu sein und 
ihnen zu helfen. Denn unser Engagement gilt den Men-
schen. Dieser Anspruch bleibt bei aller Digitalisierung 
unser oberstes Gebot.

Begegnung und Austausch beim Straßenfest  
zum Welthumanistentag.
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Lage- und Finanzbericht

Gesamtsituation 

Der Statuswechsel zur Körperschaft des öffentlichen 
Rechts zieht vielfältige Fragen nach sich, die wir im Lau-
fe des Jahres beantworten. Die Fragestellungen befassen 
sich mit Themen des Datenschutzes, der steuerlichen 
Definition und Zuordnung von Projekten und Aktivi-
täten zu den sogenannten „Sphären“ der Körperschaft 
des öffentlichen Rechts mit Auswirkung auf Finanzpla-
nung und Rechnungslegung, mit Fragen im Kontext des 
Fundraising und einige mehr. Bei den meisten Fragen 
können wir feststellen, dass die neue Rechtsform mehr 
Freiheits- und Autonomiegrade mit sich bringt, was die 
Definition eigener Prozesse notwendig macht: So gibt 
es beispielsweise kein Register für Körperschaften ana-
log zum Vereinsregister. Wir führen zur Dokumentation 
unserer Richtlinien und Beschlüsse nun ein „Amtsblatt“. 
Teilweise entscheiden wir uns aus grundsätzlichen Über-
legungen dafür, keinen eigenen Weg zu gehen: So wäre es 
möglich, ein eigenes Datenschutzgesetz für uns als Kör-
perschaft zu entwickeln. In Abwägung von Aufwand und 
Nutzen entscheiden wir uns aber dagegen. In ähnlicher 

Weise müssen viele Entscheidungen getroffen werden. 
Inzwischen sind wir – im Großen und Ganzen – gut im 
neuen „Rechtskleid“ angekommen. 
Wie schon 2016 und 2017 fordert uns der Fachkräfte-
mangel insbesondere bei den Pflege(fach)kräften, Erzie-
her_innen und Lebenskundelehrkräften auch 2018 her-
aus: Die Leasingkosten im Bereich Kita und Pflege steigen 
gegenüber 2017 von etwa 1,5 Millionen Euro auf gut 1,75 
Millionen Euro. In der Abteilung Humanistische Kinder-
tagesstätten steigen die Kosten des Personalleasings von 
rund einer Million Euro in 2017 auf fast 1,2 Millionen 
Euro im Jahr 2018 an. In der Abteilung Soziales steigt die-
ser Betrag von rund 450.000 Euro im Jahr 2017 auf knapp 
550.000 Euro im Jahr 2018 an. 
Wir realisieren im Kontext der Tarifverhandlungen ei-
nen Tarifaufwuchs von vier Prozent ab 1. Januar 2018 
(mit Ausnahme unserer Lebenskundelehrkräfte in Ber-
lin). Durch Einführung einer neuen Entgeltgruppe 7a für 
Erzieher_innen ab dem 1. Juli 2018 können wir speziell 
für diese Berufsgruppe einen erheblichen Tarifaufwuchs 
verhandeln, der positive Effekte bei der Personalrekru-
tierung zeigt. Darüber hinaus beginnen wir im Oktober 

7 Im ersten Jahr als Körperschaft geht es vor allem darum, ins neue Rechtskleid zu wachsen. Dafür müssen die kör-
perschaftsinternen Richtlinien erarbeitet und beschlossen sowie verschiedene Fragen mit dem Finanzamt geklärt 
werden. Darüber hinaus beschäftigen wir uns intensiv mit der Personalknappheit und möglichen Gegenmaßnah-
men. Finanziell stehen wir sehr gut da. Unser Bilanzvolumen liegt Ende 2018 bei rund 21 Millionen Euro.
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erfolgreich damit, den Aufgabenbereich des organisati-
onsübergreifenden Arbeitgeber- und Personalmarketings 
zu implementieren. 
Die Unterfinanzierung des Humanistischen Lebenskun-
deunterrichts in Berlin stellt mit dem fortschreitenden 
Wachstum wie schon 2016 und 2017 ein Risiko für unse-
re Gesamtorganisation dar. Denn während die Nachfra-
ge nach unserem Weltanschauungsunterricht unverän-
dert hoch ist und wir den Anfragen kaum nachkommen 
können, wächst der von uns zu erbringende Eigenanteil 
weiter. Allein für die Personalkosten liegt er bei fast zwei 
Millionen Euro. Da das Land Berlin die Lehrer_innen-Ge-
hälter deutlich anhebt und eine Anwerbekampagne star-
tet, wird es immer schwieriger, alle für uns tätigen Lehr-
kräfte an uns zu binden. Eine Anhebung des Tarifs und 
eine Umstellung auf eine bessere Finanzierungslogik als 
Bestandteil der Finanzierungsvereinbarung bringen wir 
mit Nachdruck in die Finanzierungsverhandlungen mit 
der zuständigen Senatsverwaltung Ende 2018 ein.  

Erläuterungen
Das Bilanzvolumen unseres Verbandes liegt zum 31. De-
zember 2018 in Summe bei etwa 21 Millionen Euro. Dies 
entspricht einem Zuwachs von gut neun Millionen Euro 
oder rund 74 Prozent im Vergleich zur Eröffnungsbilanz 

vom 1. Dezember 2015. Im Folgenden sind ausgewählte 
Bilanzpositionen näher erläutert.

Anlagevermögen Unser Sachanlagevermögen umfasst 
rund 5,3 Millionen Euro. Hier finden sich als größte Po-
sitionen unsere Grundstücks- und Gebäudewerte: Dies 
sind die vom Projekt Neustart genutzte Immobilie in 
Weißensee, unser stationäres Kindertages- und Nachthos-
piz Berliner Herz in Friedrichshain und die Kindertages-
stätte in Treptow.
Das oberste Ziel unseres Vermögensmanagements ist der 
langfristige Erhalt des Verbandsvermögens und die Er-
wirtschaftung regelmäßiger Erträge zur Finanzierung der 
verbandlichen Aktivitäten. Im Rahmen der Vermögens-
verwaltung und im Sinne unserer in 2016 verabschiede-
ten Anlagerichtlinien ist das Verbandsvermögen bereits 
im Jahr 2017 zum Teil in Wertpapieren angelegt worden. 
Zum Stichtag 31. Dezember 2018 beläuft sich die Höhe 
der Wertpapiere des Anlagevermögens auf gut 650.000 
Euro. Inklusive unserer Beteiligung an der Hotel4Youth 
GmbH in Höhe des Stammkapitals belaufen sich die Fi-
nanzanlagen auf insgesamt knapp 680.000 Euro.

Umlaufvermögen Unsere Forderungen aus Lieferungen 
und Leistungen in Höhe von gut 1,2 Millionen Euro set-
zen sich wie folgt zusammen: Sozialstation „Die Brücke“ 
rund 425.000 Euro; stationäres Hospiz LudwigPark fast 
300.000 Euro; stationäres Kinderhospiz Berliner Herz 

SPENDEN GESAMT

2.623.163,98
Euro

PERSONAL GESAMT

1.356
Mitarbeiter_innen
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65.359.460,73
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etwa 200.000 Euro; Betreuungsverein rund 125.000 Euro; 
diverse Forderungen von gut 135.000 Euro. 
Die Forderungen aus Zuwendungen belaufen sich insge-
samt auf fast 60.000 Euro und enthalten überwiegend die 
Forderung gegenüber den Krankenkassen im Rahmen der 
Hospizarbeit in Höhe von etwa 25.000 Euro. Weitere For-
derungen verteilen sich auf unsere Humanistischen Kin-
dertagesstätten in Höhe von gut 30.000 Euro. 
Die sonstigen Vermögensgegenstände in Höhe von insge-
samt etwa 200.000 Euro setzen sich im Wesentlichen wie 
folgt zusammen. Mietkautionen gut 65.000 Euro; Darle-
hen rund 50.000,00 Euro; Forderungen gegenüber den 
Krankenkassen aus dem Aufwendungsausgleichsgesetz: 
35.000 Euro. 
Die sonstigen Wertpapiere des Umlaufvermögens betra-
gen zum Stichtag 31. Dezember 2018 insgesamt rund 
320.000 Euro.
Wir besitzen weiterhin eine solide Liquidität, um unseren 
finanziellen Verpflichtungen nachkommen zu können. 
Der Kassenbestand und die Guthaben bei Kreditinstitu-
ten belaufen sich zum 31. Dezember 2018 auf gut 13 Mil-
lionen Euro. Diesen liquiden Mitteln stehen Verbindlich-
keiten gegenüber den Kreditinstituten in Höhe von gut 
670.000 Euro entgegen.

Eigenkapital Insgesamt verfügen wir zum 31. Dezember 
2018 über ein Eigenkapital in Höhe von gut 17,2 Millio-
nen Euro. Dieses setzt sich aus dem Stammkapital unseres 
Verbandes (früher Vereinskapital) in Höhe von rund 2,8 
Millionen Euro, den Rücklagen im Umfang von gut zehn 
Millionen Euro sowie dem Ergebnisvortrag in Höhe von 
4,2 Millionen Euro zusammen. Im Zuge der Rechtsform-
änderung ist eine Differenzierung der Rücklagen ver-
zichtbar geworden. Wir weisen die Rücklagen in der Bi-
lanz daher nur noch als kumulierte Gesamtposition aus.

Sonderposten Auf der Passivseite der Bilanz wird in 
2018 ein Sonderposten in Höhe von rund 920.000 Euro 
ausgewiesen. Es handelt sich um zweckgebundene Inves-
titionszuschüsse aus dem öffentlichen und dem nicht-
öffentlichen Bereich. Im letztgenannten Bereich ist der 
größte Anteil dem stationären Kinderhospiz Berliner 
Herz zuzuordnen, das aus Mitteln des Deutschen Hilfs-
werks, der Stiftung der Deutschen Klassenlotterie Berlin 
und sonstigen Zuwendungen gefördert wird.

Die Rückstellungen für 2018 liegen bei etwa 1,2 Mil-
lionen Euro und untergliedern sich wie folgt: Urlaubs-
rückstellungen etwa 550.000 Euro; Mehrarbeit respekti-
ve „Überstunden im Rahmen der Gleitzeit“ gut 300.000 
Euro sowie betriebsübergreifende Rückstellungen in 
Höhe von etwa 200.000 Euro. Letztere beinhalten unter 
anderem Rückstellungen für die Berufsgenossenschaft 

Die neue Rechtsform bringt mehr Freiheit und Autonomie 
mit sich.
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Mit einem
Eigenkapitalanteil von
rund 78 Prozent und
einer sehr guten
Liquidität ist unsere
wirtschaftliche
Gesamtsituation nach
wie vor sehr solide.

von gut 100.000 Euro. Zum Stichtag 31. Dezember 2018 
wird zudem im Rahmen der Vertragsverpflichtung gegen-
über dem Bezirksamt Tempelhof-Schöneberg eine jahres-
bezogene wiederkehrende Rückstellung für die Instand-
haltung unserer Humanistischen Kindertagesstätte in der 
Sponholzstraße in Höhe von rund 175.000 Euro gebildet 
und in die Bilanz eingestellt.

Die Bilanz weist zum Stichtag 31. Dezember 2018 Ver-
bindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen in Höhe 
von gut 400.000 Euro aus, die sich wie folgt zusammen-
setzen: Humanistische Kindertagesstätten circa 225.000 
Euro; Abteilung Soziales etwa 100.000 Euro; verbands-
übergreifend gut 50.000 Euro. Die Verbindlichkeiten aus 
Zuwendungen betragen zudem rund 530.000 Euro. Hier 
handelt es sich überwiegend um die überschüssigen Mit-
tel aus dem Personalkostenzuschuss des Landes Berlin 
zur Durchführung unseres Humanistischen Lebenskun-
deunterrichts in Höhe von gut 500.000 Euro. Da sich die 
Personalmittel, die sich im Geschäftsjahr 2018 auf über 
19 Millionen Euro beziffern, aufgrund der Kapazitäts-
schwankungen nicht punktgenau errechnen lassen, muss 
der überschüssige Personalkostenzuschuss zurückgezahlt 
werden. Die weiteren Verbindlichkeiten aus Zuwendun-
gen verteilen sich auf einzelne Projekte. Die sonstigen 
Verbindlichkeiten in Höhe von rund 130.000 Euro be-
inhalten überwiegend nicht verbrauchte Mittel von Erb-
schaften aus dem Jahr 2016 und Spenden.

Kontrollsysteme 
Prüfung durch die Revision Die Revision ist als Or-
gan unseres Verbandes in der neuen Hauptsatzung der 
Körperschaft fest verankert. Sie führt ihre Prüfaufgaben 
in 2018 fort, die Prüfung der Jahresrechnung 2018 steht 
zum Berichtszeitpunkt noch aus. Die Revision trifft sich 
regelmäßig mit dem Vorstand sowie der Bereichsleitung 
Finanzen und erhält umfängliche Informationen zu allen 
finanziell relevanten Sachverhalten. Die Revision erwei-
tert ihr Aufgabenspektrum unter anderem in Richtung 
einer Überwachung der Finanzprozesse. 

Externe Wirtschaftsprüfung Die HTG Wirtschaftsprü-
fung GmbH wird wie in den Vorjahren mit der prüferi-
schen Durchsicht des Geschäftsjahres 2018 beauftragt; 
die Prüfung ist zum Berichtszeitpunkt noch nicht voll-
ständig abgeschlossen. Im Laufe der bereits durchgeführ-
ten Arbeiten werden jedoch keine Sachverhalte bekannt, 
die annehmen lassen, dass die Buchführung oder die Auf-
stellung des Jahresabschlusses nicht in Übereinstimmung 
mit den angewandten Rechnungslegungsvorschriften 
durchgeführt worden sind.
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Mithilfe der 
 Landesförderung 

 können die praktisch- 
humanistischen 

 Angebote in 
 Brandenburg auf 

weitere  Standorte 
 ausgedehnt und 

 nachhaltig verankert 
werden.

Chancen und Risiken
Festbetragsfinanzierung soll durch langfristige Fi-
nanzierung abgelöst werden Wir erhalten seit dem 1. 
Januar 2016 vom Land Berlin eine Projektförderung als 
Festbetragsfinanzierung. 2018 werden 600.000 Euro für 
unsere Aktivitäten in den Bereichen Weltanschauungs-
pflege, Kultur, Bildung und Jugend bereitgestellt. Der 
Vorteil liegt vor allem in der Finanzierungsart „Festbe-
trag“. Der Nachteil liegt darin, dass durch eine Projekt-
förderung unsere weltanschaulichen Aktivitäten damit 
finanziell nicht mittel- und langfristig abgesichert sind. 
Mit der Erlangung der Körperschaftsrechte im Land Ber-
lin soll deswegen zeitnah über solide und verlässliche Fi-
nanzierungsformen verhandelt werden.

Erlangung des Status der Körperschaft des öffentli-
chen Rechts in Brandenburg Am 14. November 2017 
erkannte der Berliner Senat unseren Verband als Körper-
schaft des öffentlichen Rechts mit Wirkung zum 1. Janu-
ar 2018 an. Im Juni 2019 wird der Kabinettsbeschluss zur 
Verleihung der Körperschaftsrechte im Land Branden-
burg gefasst. Damit kommt der Antragsprozess nach kur-
zer Bearbeitungszeit zu einem erfolgreichen Abschluss. 
In einem nächsten Schritt gehen wir mit unseren Bran-
denburger Regionalverbänden in die Verhandlung, um 
mit ihnen die Integration in neu zu schaffende regionale 
Teilkörperschaften anzugehen. Somit können auch un-

sere Brandenburger Regionalverbände am Statuswechsel 
partizipieren. 

Tarifentwicklung Träger ohne Tarifvertrag können in 
den vergangenen Jahren bis zur Höhe der Besserstellung 
stets das maximale Personalkostenangebot des Zuwen-
dungsgebers in Anspruch nehmen. Tarifgebundene Träger 
wie wir können das aufgrund ihrer tariflichen Bindung 
nicht. Aus diesem Grund sollen spezielle, auf die einzel-
nen Arbeitsbereiche unseres Verbandes abgestimmte Tä-
tigkeitsmerkmale und Entgelttabellen entwickelt werden. 
Wir verfolgen dabei das Ziel, jeden Tätigkeitsbereich in 
den Entgelten bestmöglich an den Tarifvertrag der Länder 
heranzuführen. Dies ist mit der bisherigen Gehalts tabelle 
nicht möglich, weil diese einheitliche Bedingungen vor-
aussetzt. Die Vergütungs- und Finanzierungssituationen 
der verschiedenen Tätigkeitsbereiche sind jedoch sehr 
unterschiedlich. Diese äußeren Gegebenheiten weiter-
hin zu ignorieren, würde dazu führen, dass die Entgel-
te aller Angestellten begrenzt werden. Unter den zurzeit 
herrschenden Rahmenbedingungen halten wir daher 
die Vereinbarung von Entgelttabellen, die sich nach Tä-
tigkeitsbereichen unterscheiden, für zwingend erforder-
lich. Nur so können wir für jede Beschäftigungsgruppe 
die bestmöglichen Verhandlungsergebnisse und damit 
Lohnsteigerungen erzielen. Im öffentlichen Dienst und 
bei anderen freien Trägern wird bereits so verfahren. Des-
halb erarbeiten wir eine neue Tabellen struktur, die sich 
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an deren Tarifwerken orientiert. Zurzeit gehen wir davon 
aus, dass der Verhandlungsprozess mit den Gewerkschaf-
ten noch bis Ende 2019 andauern wird. Es ist unser Ziel, 
den vollständig überarbeiteten und verhandelten Tarif-
vertrag zu Januar 2020 in Kraft zu setzen. 

Landesförderung Brandenburg Seit 2017 erhalten wir 
eine Anteilsfinanzierung für Projektarbeit in Branden-
burg. Sie beträgt auch im Jahr 2018 exakt 100.000 Euro, 
ein wichtiger Schritt für die Fortsetzung und Ausdehnung 
unserer Angebote im Land Brandenburg. Mithilfe der För-
derung können die praktisch-humanistischen Angebote 
im Land Brandenburg auf weitere Standorte ausgedehnt, 
professionalisiert und nachhaltig verankert werden. Dies 
gilt insbesondere für den Auf- und Ausbau der Jugend-
FEIERn im Land Brandenburg, selbstverständlich auch 
in Kooperation mit den Regionalverbänden (Mehr dazu 
ab Seite 34), die Etablierung von Jugend(verbands)ange-
boten in mittelfristiger Perspektive sowie die Stärkung 
und Weiterentwicklung von Anlaufstellen in Branden-
burg.

Wir ergreifen Maßnahmen des Personalmarketing und 
suchen intensiv nach neuen Mitarbeiter_innen. 



Vorläufige Gewinn- und Verlustrechnung

Leistungserlöse  .................................................................................................

davon 

Leistungserlöse Projekte

Mitglieds- und Förderbeiträge

  

Öffentliche und private Zuwendungen ............................................................

davon 

Öffentliche Zuwendungen

Zuwendungen Dritter

  

  

Sonstige betriebliche Erträge ...........................................................................

davon 

Spenden und Erbschaften

Sonstige Erträge (Mieten, Bußgelder, Erstattungen etc.)

Zinsen und ähnliche Erträge

  

Gesamtertrag ....................................................................................................

ERTRÄGE

Jahresergebnis (vorläufig) .......................................................................................................................................................................................................................................70

2018 2017

.................. 9.710.385,32 EUR

....................... 9.496.449,73 EUR

.......................... 213.935,59 EUR

................ 52.265.933,39 EUR

..................... 51.467.459,74 EUR

.......................... 798.473,65 EUR

.................. 3.383.142,02 EUR

....................... 2.623.163,98 EUR

.......................... 720.058,77 EUR

............................ 39.919,27 EUR

................ 65.359.460,73 EUR

.................. 8.692.677,90 EUR

....................... 8.487.065,45 EUR

.......................... 205.612,45 EUR

................ 49.994.589,58 EUR

..................... 48.833.105,48 EUR

....................... 1.161.484,10 EUR

.................. 3.037.943,87 EUR

....................... 2.303.713,74 EUR

.......................... 702.547,66 EUR

............................ 31.682,47 EUR

................ 61.725.211,35 EUR

LAGE- UND FINANZBERICHT
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Materialaufwand und projektbezogene Leistungen ...................

davon 

Materialaufwand

Projektbezogene Leistungen

  

Personalaufwendungen ....................................................................................

davon 

Löhne und Gehälter

Sozialabgaben und Aufwendungen für Altersversorgung

Honorare

Sonstige Personalaufwendungen

  

Grundstücks- und Raumkosten .........................................................................

Sonstige betriebliche Aufwendungen ..............................................................

Abschreibungen ................................................................................................

  

Gesamtaufwendungen ......................................................................................

...........................................................................................................................

AUFWENDUNGEN 2018 2017

...............  – 2.535.531,70 EUR

.....................– 1.391.420,47 EUR

.....................– 1.144.111,23 EUR

.............  – 53.314.133,88 EUR

...................– 42.208.475,94 EUR

.....................– 8.595.309,91 EUR

........................– 507.405,53 EUR

.....................– 2.002.942,50 EUR

...............  – 3.506.580,68 EUR

...............  – 3.153.954,26 EUR

..................  – 589.885,22 EUR

.............  – 63.100.085,74 EUR

.................. 2.259.374,99 EUR

...............  – 2.432.374,78 EUR

.....................– 1.397.835,48 EUR

.....................– 1.034.539,30 EUR

.............  – 50.288.833,87 EUR

...................– 39.860.197,14 EUR

.....................– 8.186.512,39 EUR

........................– 472.844,52 EUR

.....................– 1.769.279,82 EUR

...............  – 3.339.737,22 EUR

...............  – 2.950.884,63 EUR

..................  – 501.658,98 EUR

.............  – 59.513.489,48 EUR

.................. 2.211.721,87 EUR

LAGE- UND FINANZBERICHT
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Erträge 2018

Leistungserlöse ...................................9.710.385,32 EUR
davon

Leistungserlöse Projekte .............................9.496.449,73 EUR

Mitglieds- und Förderbeiträge ......................213.935,59 EUR

Öffentliche und private

Zuwendungen ...................................52.265.933,39 EUR
davon

Öffentliche Zuwendungen .......................51.467.459,74 EUR

Zuwendungen Dritter ...................................798.473,65 EUR

Sonstige betriebliche Erträge ...........3.383.142,02 EUR
davon

Spenden und Erbschaften ..........................2.623.163,98 EUR

sonstige Erträge 

(Mieten, Bußgelder, Erstattungen etc.) .........720.058,77 EUR

Zinsen und ähnliche Erträge ...........................39.919,27 EUR

GESAMT  .......................................... 65.359.460,73 EUR

65.359.460,73 EUR

4,01 % 1,10 %
0,06 %

0,33 %

1,22 %

14,53 %

78,75 %
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Aufwendungen 2018

Materialaufwand und  

projektbezogene Leistungen ........  – 2.535.531,70 EUR
davon

Materialaufwand .................................... – 1.391.420,47 EUR

Projektbezogene Leistungen .................. – 1.144.111,23 EUR

Personalaufwendungen ............... – 53.314.133,88 EUR
davon

Löhne und Gehälter ............................. – 42.208.475,94 EUR

Sozialabgaben und Aufwendungen

für Altersversorgung .............................. – 8.595.309,91 EUR

Honorare .................................................. – 507.405,53 EUR

Sonstige Personalaufwendungen ........... – 2.002.942,50 EUR

Grundstücks- und 

Raumkosten..................................... – 3.506.580,68 EUR

Sonstige betriebliche 

Aufwendungen ............................... – 3.153.954,26 EUR

Abschreibungen .................................  – 589.885,22 EUR

GESAMT  ....................................... – 63.100.085,74 EUR

1,81 %
2,21 %

0,93 %4,50 %

3,17 %

0,80 %

66,89 %13,62 %

5,56 %

– 63.100.085,74 EUR
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Vorläufige Schlussbilanz zum 31. Dezember 2018 und Schlussbilanz zum 31. Dezember 2017

A   Eigenkapital
I.  Stammkapital

II.  Rücklagen 
  1. Zweckgebundene Rücklagen § 62 AO
  2. Freie Rücklagen § 62 AO
  3. Sonstige Rücklagen (Betriebsmittelrücklage) § 62 AO
  Gesamt

III.  Ergebnisvortrag 
  1. Vortrag Vorjahre
  2. Vortrag laufendes Jahr
  Gesamt

Eigenkapital Gesamt ..................................................... 
  

B   Sonderposten
  1. Sonderposten aus öffentlichen Zuschüssen
  2. Sonderposten nichtöffentlicher Bereich

Sonderposten Gesamt ................................................... 
 

C   Rückstellungen
  1. Rückstellungen für Pensionen und 
   ähnliche Verpflichtungen
  2. Sonstige Rückstellungen

Rückstellungen Gesamt  ................................................ 
  

D   Verbindlichkeiten
I.  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

II.  Weitere Verbindlichkeiten 
  1. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
  2. Verbindlichkeiten aus Zuwendungen
  3. Verbindlichkeiten aus Steuern
  4. Sonstige Verbindlichkeiten
  Gesamt

Verbindlichkeiten Gesamt ............................................. 
 

E   Rechnungsabgrenzungsposten

Rechnungsabgrenzungsposten Gesamt ........................

PASSIVA  in EUR

A   Anlagevermögen
I.  Immaterielle Vermögensgegenstände 
  Konzessionen, gewerbliche Schutzrechte und ähnliche 
  Rechte und Werte
  Gesamt

II.  Sachanlagen 
  1. Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte und Bauten
   einschließlich der Bauten auf fremden Grundstücken
  2. Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung
  3. Geleistete Anzahlungen auf andere Anlagen, 
   Betriebs- und Geschäftsausstattung
  Gesamt

III.  Finanzanlagen
  Anteile an verbundenen Unternehmen
  Wertpapiere des Anlagevermögens
  Gesamt

Anlagevermögen Gesamt ...........................................

B   Umlaufvermögen
I.  Vorräte

II.  Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände 
  1. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen
  2. Forderungen aus Zuwendungen
  3. Sonstige Vermögensgegenstände
  Gesamt

III.  Wertpapiere
  Sonstige Wertpapiere
  Gesamt

IV.  Kassenbestand und Guthaben bei Kreditinstituten

Umlaufvermögen Gesamt ..........................................

C   Rechnungsabgrenzungsposten

Rechnungsabgrenzungsposten Gesamt .....................

AKTIVA  in EUR

Summe Aktiva .......................................

........................ 95.238,00

.........................95.238,00

....................3.994.816,96

....................1.339.083,00

.........................................

...........................5.551,66

....................5.339.451,62

.........................25.000,00

.......................654.692,50

.......................679.692,50

...............  6.114.382,12

.........................22.616,10

....................1.178.130,46

.........................57.999,35

.......................197.448,03

....................1.433.577,84

.......................320.466,24

.......................320.466,24

..................13.264.781,65

.............. 15.041.441,83

.........................36.559,19

..................... 36.559,19

.....21.192.383,14

...................... 100.416,00

.......................100.416,00

....................3.871.543,68

....................1.350.841,62

.........................................

...........................3.509,01

....................5.225.894,31

.....................2225.000,00

.......................500.187,25

.......................525.187,25

...............  5.851.497,56

..................................0,00

....................1.081.485,47

.......................450.240,19

.......................163.959,98

....................1.695.685,64

.......................329.401,93

.......................329.401,93

..................11.189.463,49

.............. 13.214.551,06

.........................69.721,84

..................... 69.721,84

.....19.135.770,46

20172018

....................2.760.000,00

....................2.450.000,00

....................1.124.000,00

....................6.606.000,00

..................10.180.000,00

................221.951.441,93

...........................8.721,87

....................1.960.163,80

.............  14.900.163,80

.........................86.306,78

.......................853.017,49

................... 939.324,27

.........................................

..................................0,00

....................1.280.463,72

.........................................

................ 1.280.463,72

.........................................

.......................731.602,31

.........................................

.........................................

.......................402.660,21

.......................468.613,62

..............................301,17

.......................267.040,41

....................1.138.615,41

................ 1.870.217,72

.......................145.600,95

................... 145.600,95

20172018

Summe Passiva ...................................... .....19.135.770,46

....................2.760.000,00

..................10.180.000,00

.........................................

..................10.180.000,00

................221.960.163,80

....................2.259.374,99 

....................4.219.538,79

.............  17.159.538,79

.........................97.309,57

.......................823.763,68

................... 921.073,25

.........................................

..................................0,00

....................1.227.453,24

.........................................

................ 1.227.453,24

.........................................

.......................668.700,83

.........................................

.........................................

.......................413.289,50

.......................531.915,64 

...........................2.862,27

.......................131.668,25

....................1.079.735,66

................ 1.748.436,49

.......................135.881,37

................... 135.881,37

.....21.192.383,1474
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Form
ular hier abtrennen und in einem

 Briefum
schlag an den H

um
anistischen Verband Berlin-Brandenburg KdöR, W

allstraße 61-65, 10179 Berlin verschicken.

Aufnahmeantrag
Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg KdöR

Vorname, Name

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

E-Mail

Telefon *

Geburtsdatum

Mit * gekennzeichnete Felder sind freiwillig.

Datum, Ort und Unterschrift

Bei Fragen wenden Sie sich an:
Humanistischer Verband 
Berlin-Brandenburg KdöR  |  Mitglieder
Wallstraße 61- 65
10179 Berlin 
Tel.: 030 61 39 04 284
Email: mitglieder@hvd-bb.de

Mit meiner Unterschrift erkläre ich, dass mich der 
Humanistische Verband Berlin-Brandenburg KdöR 
über seine Angebote und Neuigkeiten persönlich in-
formieren darf. Ich kann dies jederzeit auch teilweise 
widerrufen. 

Datum, Ort und Unterschrift

EINE_R VON UNS WERDEN
Weil niemand allein die Welt besser machen kann.

https://humanistisch.de/mitgliedwerden

Form der gewünschten Mitgliedschaft

❏ Mitglied im Humanistischen Verband 
 Berlin-Brandenburg KdöR  

❏  Ich bin Mitglied eines Regionalver bandes und möchte 
die kostenlose Doppelmitgliedschaft

❏ Mitglied im Jugendverband im  
 Humanistischen Verband Berlin-Brandenburg KdöR  
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Form
ular hier abtrennen und in einem

 Briefum
schlag an den H

um
anistischen Verband Berlin-Brandenburg KdöR, W

allstraße 61-65, 10179 Berlin verschicken.

SEPA-Lastschriftmandat

Empfänger:
Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg KdöR, 
Wallstraße 61-65  |  10179 Berlin

Gläubiger-Identifikationsnummer DE77HVD00000386195

Ich ermächtige den Humanistischen Verband Berlin-Bran-
denburg KdöR, Zahlungen von meinem Konto mittels Last-
schrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut 
an, die vom Humanistischen Verband Berlin-Brandenburg 
KdöR auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.
Hinweis: 
Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem 
Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages 
verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut 
vereinbarten Bedingungen.

Vorname, Name (Kontoinhaber_in / Zahler_in)

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort
 

Zahlungsmodalitäten

❏ Jährlich  ❏ Halbjährlich

Monatliche Beitragshöhe

Siehe Beitragsordnung:  
https://humanistisch.de/mitgliedwerden

IBAN

Datum, Ort und Unterschrift

DE 

Hier finden Sie die Vorteile einer Mitgliedschaft  
und unsere Beitragsordnung

https://humanistisch.de/mitgliedwerden

Bei Fragen wenden Sie sich an:
Humanistischer Verband Berlin-Brandenburg KdöR
Mitglieder
Wallstraße 61- 65
10179 Berlin 
Tel.: 030 61 39 04 284
Email: mitglieder@hvd-bb.de



IMPRESSUM

Herausgeber:
Humanistischer Verband Deutschlands
Landesverband Berlin-Brandenburg KdöR
Wallstraße 61-65
10179 Berlin

Telefon: 030 61 39 040
Fax: 030 61 39 04 864

E-Mail: info@hvd-bb.de
Web: www.hvd-bb.de

Präsidium:
Präsident: Jan Gabriel
Vizepräsident_innen: 
Dr. Thomas Heinrichs,
Dr. Felicitas Tesch, Daniela Trochowski 

Vorstand:
Katrin Raczynski
David Driese

Redaktion: Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Gestaltung: Susanne Pobbig, www.susannepobbig.de
Fotografie: Konstantin Börner: Titel, S. 3, S. 7, S. 12, 
S. 17, S. 19, S. 21, S. 23, S. 29, S. 31, S. 32, S. 35,  
S. 37, S. 39, S. 41, S. 43, S. 48, S. 53, S. 59, S. 63,  
S. 66, S. 69.
Die Hoffotografen GmbH: S. 5, S. 14, S. 25, S. 27, 37. 
Rest: HVD-Archiv.
Druck: MEDIALIS  |  Pinguin Druck GmbH
Auflage: 1.500 Exemplare, Berlin Juli 2019

Facebook: www.facebook.com/hvd.bb
Twitter: www.twitter.com/hvd_bb
Youtube: www.youtube.com/hvdberlin
Softgarden: www.hvd-bb.softgarden.io

Mehr unter: www.humanistisch.de



Wir freuen uns, wenn Sie unsere Arbeit mit einer Spende einmalig oder dauerhaft unterstützen.

BIC: BFSWDE33BER   |   IBAN: DE48 1002 0500 0003 1364 67   |   Bank für Sozialwirtschaft

Hier können Sie online spenden:


